
		
			
		
	
Im Kolonnen-Fort

 

Drei gegen das Chaos – sie sind Gejagte in TRAICOON 0098

 

von Hubert Haensel

 

Auf der Erde und den zahlreichen bewohnten Planeten der Milchstraße ist das Jahr 1344 Neuer Galaktischer Zeitrechnung angebrochen – dies entspricht dem Jahr 4931 alter Zeitrechnung. 13 Jahre sind vergangen, seit eine Veränderung der kosmischen Konstanten die Galaxis erschütterte.

Seither hat sich die Lage normalisiert: Der interstellare Handel funktioniert wieder, die Technik macht neue Fortschritte. Es scheinen friedliche Zeiten zu sein. Als Perry Rhodan die Vertreter aller galaktischen Völker zu einer Konferenz nach Terra ruft, ahnen weder er noch die Besucher, dass bereits ein neuer Krieg begonnen hat. Dahinter stecken Mächte, die fremd in der Milchstraße sind.

Im Herzen der Liga Freier Terraner kommt es zu einem schrecklichen Blutbad unter den Staatsoberhäuptern, ausgeführt von zwergwüchsigen Meuchelmördern. Rhodan und einige wenige entkommen dem Attentat.

Ein Team wagemutiger Siganesen heftet sich auf die Spur der Assassinen – die kleinen Menschen abkömmlinge beﬁnden sich kurz darauf in allerhöchster Gefahr: Sie operieren IM KOLONNEN-FORT ... 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Demetrius Luke - Der Resident von Siga beweist Mut, Entschlossenheit und Risikobereitschaft. 

Dani Queenz - Die Siganesin bewahrt einen kühlen Kopf. 

Ashlon Fogel - Der Minister sieht sich den Tücken der Technik ausgesetzt. 

Zon Facter - Die Mikro-Bestie muss kämpfen bis zum bitteren Ende. 

Der Duale Kapitän - Der Befehlshaber der Chaoskräfte erweist sich als unerbittlich. 






PROLOG

 

Perry Rhodan empfand den Sonnen untergang über Terrania City wie ein bö ses Omen. Sekundenlang schloss er die Augen und gab sich seiner Trauer hin.

Die Aufbaukonferenz für den Frieden war auf grausame Weise schief gegan gen: Hunderte hochrangiger Diplomaten vieler galaktischer Völker hatten ihr Le ben verloren, weil Terras Garantie für ihre Sicherheit nichts wert gewesen war.

„Ein blutiges Menetekel!"

Rhodans Lippen bebten. Mit einer Präzision, die ihn entsetzte, hatten die Assassinen des Chaos zugeschla gen und damit die Fronten abgesteckt.

Dieser Angriff be deutet Krieg – nicht nur gegen die Menschheit allein oder gegen die ge samte Milchstraße, dachte der Terraner bitter. Alle Galaxien im Umfeld von Han gay werden in die sen Strudel hinein gerissen werden ...

Sah er bereits schwarz, verlor sich in den Visionen eines Pessimisten? Perry Rhodan wünschte, es wäre so gewesen; sehr viel hätte er sogar dafür gegeben.

Zu oft hatte er schon die Heimat ver teidigen müssen, anstatt seine potenzi elle Unsterblichkeit für die Verwirkli chung der großen Ideen von Frieden, Wohlergehen und Partnerschaft zwi schen allen Geschöpfen des Universums zu nutzen. Leider war das über Jahrhun derte aufgebaute Zusammengehörig keitsgefühl der galaktischen Völker in letzter Zeit zerstört worden. Rhodan glaubte dennoch daran, dass die Völker der Galaxis zusammenarbeiten würden.

Wenn sie dazu gezwungen sind, werden alle Völker Seite an Seite kämpfen! Arko niden und Antis ebenso wie Springer und Cheborparner, Naats, Topsider, die Gift gasatmer ... Auch Haluter, Akonen und Blues, die keine Delegationen entsandt hatten. Die Großen ebenso wie die unbe deutenden Zwergstaaten, die nicht ein mal über eigene Raumschiffe verfügten.

Wenn er die aufziehende Bedrohung richtig einschätzte, würde keinem eine Wahl bleiben. Alle mussten zu einer neuen galaktischen Gemeinsamkeit zu sammenﬁnden.

Tief atmete der Terraner ein.

Es gab keinen Grund, optimistisch in die Zukunft zu blicken. Die Mordan schläge in der Solaren Residenz waren so etwas wie der Paukenschlag, mit dem eine Symphonie des Untergangs einge läutet worden zu sein schien; gleich wohl waren sie nur ein unbedeutendes Puzzleteil im kos mischen Geschehen.

Die Bedrohung manifestierte sich erst, aber System alarm war ausge löst.

Wir beﬁnden uns in der Situation ei nes Ameisenstaates, in dessen Bau je mand einen Ast hineingestochen hat.

Irgendwo da draußen, nicht weit von der Erde entfernt, wartete eine Basis des Chaos. Perry Rhodan ballte die Fäuste.

Blutig rot sank die Sonne unter den Horizont.

Fall Mandelbrot, der Angriff der Cha osmächte, war eingetreten. Goliath ge gen David oder – schlimmer noch – die Völker der Milchstraße tatsächlich wie aufgescheuchte Ameisen, die ein rück sichtsloser Wanderer unter seinen Stie feln zertrat.

„Meldungen von der Heimatﬂotte?", fragte Rhodan.

„Bislang liegen keine Ortungsergeb nisse vor!", antwortete eine weich modu lierte positronische Stimme.

Der Terranische Resident schwieg dazu. Er reagierte zu ungeduldig. Nie mand konnte erwarten, dass die gegneri sche Basis innerhalb weniger Stunden aufgespürt wurde.

In Formation jagten Raumschiffe durch die Atmosphäre und zogen Schweife ionisierter Gase hinter sich her.

„Eine Verbindung zu Malcolm Scott Daellian!", verlangte Rhodan hart.

Sekunden später hing die künstlich modulierte Stimme des Residenz-Minis ters für Wissenschaft und Technik im Raum. „Wohin soll die Reise gehen?", fragte Daellian ohne jede Vorrede.

Um Rhodans Mundwinkel zuckte es verhalten. „Luna!", sagte er, ohne den Blick von dem glühenden Nachthimmel abzuwenden.

„Alle Teams arbeiten ohnehin unter Hochdruck. Seit heute Nachmittag haben sich die Beteiligten zudem bereit erklärt, Doppelschichten zu übernehmen ..."

„Ich fürchte, das genügt nicht. Das ist zu wenig."

Hatte er sich nicht eben selbst einige Minuten Auszeit inmitten der allgemei nen Hektik gegönnt? Aber war das wirk lich der richtige Moment dafür? Auf dem Absatz wandte Perry Rhodan sich um.

„Die Fertigstellung muss in aller höchster Eile vorangetrieben werden!", drängte er. „Koste es, was es wolle. Wir brauchen die Ergebnisse am besten vor gestern!"

 

1.

 

Sein Aufschrei hallte durch die Dun kelkapsel. Weder Schmerz noch Zorn drückten sich darin aus, sondern schlicht Unverständnis. Es war ihm un begreiﬂich, dass seine Assassinen sich wie Stümper hatten abschlachten lassen.

Und er selbst?

Mit dem Schrei war er aufgeschreckt, doch ebenso abrupt verstummte er. In ei nem Albtraum hatte er dem Dualen Ka pitän gegenübergestanden.

Nur ein dumpfes Grollen quoll aus Zon Facters Kehle. Seine Finger ver krampften sich, als er die Handlungs arme anwinkelte und die aufgebrochene, verdorrte Haut spürte ...

Zon Facter konnte das pulsierende Toben in seiner linken Körperhälfte nicht länger ignorieren. Zerfetzte Über reste der Kampfkombination waren mit ihm verbacken, doch die Haut löste sich bereits großﬂächig ab und legte blankes, sprödes Fleisch bloß, das von geronne nem Eiweiß bedeckt wurde.

Mühsam versuchte der Assassine, seine Körperstruktur zu verhärten. Die Verletzung reichte vom Ansatz des Lauf arms bis in die Mitte des Oberschenkels.

Nie war er bei der Erfüllung eines Auf trags auf solchen Widerstand gestoßen, und dass Delinquenten ihm gar eine Falle gestellt hatten, das fraß an seinem Selbstverständnis.

Zon Facter entblößte sein Raubtierge biss. Die Terraner hatten zufällig richtig reagiert. Sie hatten Glück gehabt, mehr nicht.

Etliche Bestien der Terminalen Ko lonne TRAITOR waren tot ... Glück?

Facters Finger verkrallten sich in dem verbrannten Fleisch. Ruckartig fuhr seine Hand dann abwärts. Er riss das taube Gewebe ab, das sich nicht mehr molekular verhärten ließ. Der Schmerz schlug über ihm zusammen wie eine Feu erlohe. Vor seinem inneren Auge explo dierte diese unbedeutende Galaxis im Vorfeld der entstehenden Negasphäre in einem grellen Funkenregen.

Vielleicht würde wirklich nicht viel mehr von dieser Sterneninsel übrig blei ben.

Wen interessierte das schon?

Ein paar taube Fleischfetzen noch.

Zon Facter schleuderte sie angewidert von sich. Endlich war die Wunde sauber und konnte sich regenerieren.

Aus zwei schlecht funktionierenden Augen starrte er auf die Ortungswieder gabe. Das Stirnauge lieferte nach wie vor überhaupt keine Bilder.

Seine Dunkelkapsel hatte Terra längst verlassen. Die automatische Rückkehr war programmiert.

Mit einer hastigen Schaltung ging Zon Facter auf manuelle Funktion. Er musste sich erst über einiges klar werden. Über diese Galaxis, über Terra und wie er dem Kapitän das Missgeschick erklären sollte.

Die Assassinen hatten einen Auftrag nur unzureichend erledigt.

 

*

 

Fast vier Mannslängen hoch war der Korridor, der in einen halbkreisförmigen Raum mündete. Kein Zweifel, vor ihnen öffnete sich die Zentrale des eigenarti gen Raumschiffs.

Im letzten Moment, als Ashlon Fogel blindlings an ihm vorbeistürmte, packte Demetrius Luke zu und bekam den Mi nister für Technologische Entwicklung gerade noch am Arm zu fassen. Ashlon schien die fünf hufeisenförmigen Ar beitspulte völlig übersehen zu haben.

Wahrscheinlich wollte er Dani mit sei nem Mut imponieren, aber er verwech selte Mut mit Leichtsinn, fand Deme trius.

Ashlon vollführte eine jähe Drehung zur Seite, missbilligend streifte sein Blick die Hand des Regierungschefs, die seinen Unterarm umklammerte, und schon öffnete er den Mund ... nur ließ Lu kes abwehrende Geste ihn ebenso abrupt innehalten.

In einem der wuchtigen Sessel kauerte die Miniatur-Bestie, der sie an Bord ge folgt waren.

Was macht dieses Monstrum? Die Frage blieb unausgesprochen, doch jeder der drei ﬁxierte die vierarmige Kreatur, deren Äußeres so verblüffend einem Haluter glich.

In diesem Moment stieß der Assassine erneut sein ohrenbetäubendes Brüllen aus.

Fogel wurde bleich und wich zurück.

Seine Rechte tastete nach dem Waffen holster, aber er zog den Strahler nicht.

Dani stand neben ihm und hob be schwichtigend ihre Hand.

Sie waren auf den Assassinen ange wiesen. Ohne die Bestie würden sie mit dem fremden Raumschiff nirgendwohin gelangen. Weder nach Terra zurück – der Planet war nur noch als schmale Sichel in einer der ringsum aktiven Bildprojek tionen zu erkennen – noch an das Ziel des Mörders.

Die Bestie war schwer verletzt. Se kundenlang schien sie in ihrer schrägen Haltung zu erstarren, dann kratzte sie sich das verbrannte Fleisch von den Knochen.

Dani Queenz würgte, als das Zellge webe quer durch die Zentrale ﬂog.

Augenblicke später sackte die Bestie wie tot in sich zusammen.

„Ich glaube, wir können uns jetzt wie der unter..."

Demetrius Luke wirbelte herum.

„...halten", vollendete der Minister stur. „Die Funkreichweite ist nach wie vor auf ein Minimum justiert."

Luke schürzte die Lippen. Für einen Moment blickte er den Freund durch dringend an.

„Ash ... in der Zentrale gibt es mögli cherweise Sensoren, die jeden Atemzug überwachen."

„Dann wird ebenso die Streustrahlung unserer Deﬂektoren registriert, mit Ver laub gesagt." Geﬂissentlich überhörte Fogel die Verballhornung seines Na mens.

„Minister", sagte Dani Queenz scharf, „du bist unmöglich."

Fogels Augen lächelten. Aber schon im nächsten Moment entgleisten sei ne Gesichtszüge. Irgendetwas geschah.

Schwache Vibrationen durchliefen das Raumschiff, das sie alle drei mittlerweile auf eine Länge von annähernd sieben Metern schätzten.

Es gab zwei geräumige Korridore – ei ner im unteren Rumpfbereich, der von der Bugschleuse geradlinig Richtung Heck verlief, der andere darüber, schät zungsweise in halber Höhe des Schiffes, aber nicht so lang. Ein Antigravschacht verband beide Niveaus.

Über eine Bildprojektion in der Schleuse hatten sie verfolgen können, wie das Schiff Terrania City verlassen hatte. Schnell war der blaue Planet klei ner geworden, doch keines der terrani schen Wachschiffe im Orbit hatte das Feuer eröffnet. Nicht einmal die impe riale Thronﬂotte des Arkoniden Bostich.

Weil das fremde Objekt allen Ortun gen ebenso entzogen war wie der opti schen Beobachtung.

Demetrius Luke dachte an die für ihn anfangs unsichtbare Schleusenrampe.

Schrittweise hatte er den festen Boden ertastet, und erst als er das Raumschiff schon fast betreten und einen offensicht lich tarnenden Energievorhang durch brochen hatte, war es wie aus dem Nichts heraus entstanden.

Mit aufgerissenen Augen starrte Dani Queenz auf die Bildwiedergabe vor der Bestie. Etwas kam näher, und das war keineswegs nur der Reﬂex eines Asteroi denschwarms, das waren Raumschiffe.

„Kampfschiffe der Heimatﬂotte Sol!", jubelte Ashlon.

Dani wandte sich ruckartig zu ihm um. „Sie werden das Feuer eröffnen?

Und wir ..."

Ein neu entstehendes Hologramm bil dete die näher kommenden Schlacht schiffe ab. Es waren acht ENTDECKER-Raumer.

„Sie müssen nicht einmal auf uns schießen", ﬂüsterte Ashlon Fogel. „Es genügt, wenn sie uns mit ihren Paratron schirmen streifen." Verwirrt kniff er die Brauen zusammen. „Was soll das? Ist die Bestie blind?"

Das verwundete Monstrum hatte sich aus seinem Sessel gewuchtet und auf beide Armpaare sinken lassen. Für den Bruchteil eines Augenblicks starrte der Koloss die Siganesen an und stieß ein un heilvolles Grollen aus, dann wälzte er sich herum und krachte mit der unver letzten Schulter gegen ein undeﬁnierba res Aggregat.

Wieder dieser wilde, brennende Blick in die Runde, als spürte der Assassine, dass er beobachtet wurde. Fogel tastete erneut nach seinem Strahler.

Ein heller Ton hing plötzlich in der Luft. Distanzalarm?

Die Bestie schien erst jetzt auf die ENTDECKER aufmerksam zu werden – und ignorierte sie mit einem Laut, der zweifellos Verachtung ausdrückte. Ihre Fäuste droschen auf das kantige Aggre gat herab. Stahlplastik zerplatzte, und ein zähﬂüssiger Brei quoll aus den Rissen hervor. Mit drei Händen schaufelte die Bestie das Zeug in sich hinein, nur der Arm unmittelbar an der klaffenden Wunde hing schlaff herab.

„Wir liegen gleich im Wirkungsfeuer der Terraner, aber der Kerl denkt nur ans Essen." Dani seufzte.

Sekunden später waren die ENTDE CKER vorbei und verloren sich rasend schnell zwischen den Planeten.

„Sie haben uns nicht bemerkt", ächzte Fogel.

„Natürlich nicht", erwiderte Luke.

„Niemand kann dieses verﬂuchte un sichtbare Raumschiff orten."

Die Wortwahl ließ den Minister zwar zusammenzucken, aber er schwieg. Frü her hatte es derartige verbale Entglei sungen nicht gegeben.

„Früher, Minister", sagte Dani Queenz, als könne sie seine Gedanken le sen, „da war vieles anders. Dabei bist du der Jüngste von uns."

Er schaute sie an, schürzte die Lippen und wurde fast dunkelgrün im Gesicht.

Stärkere Vibrationen durchliefen das Raumschiff. Ein seltsames Summen hing in der Luft.

Das gewohnte Bild der Milchstraße verschwand aus den Holos, es wich ei nem undeﬁnierbaren Wogen.

„Überlichtﬂug", kommentierte Luke.

„Wir verschwinden aus dem Solsystem."

 

*

 

Einen Moment lang hatte Zon Facter den Eindruck, nicht mehr allein an Bord der Dunkelkapsel zu sein. Er wandte so gar den Oberkörper und versuchte, mehr zu erkennen als nur grob umrissene Schemen. Seine Augen regenerierten sich, doch der Vorgang würde geraume Zeit in Anspruch nehmen.

Natürlich war da niemand. Die ande ren überlebenden Assassinen hatten Terra schon vor ihm verlassen. Nach dem unerwarteten Widerstand in der Solaren Residenz hielt sich ohnehin besser jeder von ihm fern. Zon Facter hätte für die Unversehrtheit eines Begleiters nicht ga rantieren können.

Er mahlte mit den Kiefern. In den Flug der Dunkelkapsel brauchte er nicht ein zugreifen, auch ohne sein Zutun würde sie zum Kolonnen-Fort TRAICOON 0098 zurückﬁnden und während des Fluges unbehelligt bleiben. Das war nicht das Problem.

Die wirkliche Schwierigkeit bedeu tete der Duale Kapitän.

Seltsame Geräusche fraßen sich in Facters Überlegungen fest. Hörte er wirklich leise, kaum wahrnehmbare Schritte ...

Zum ersten Mal hatte er lediglich ei nen Teilerfolg erreicht. Seine Aufgabe war es gewesen, alle in der Solaren Resi denz auf Terra versammelten Entschei dungsträger dieser Galaxis auszulö schen. Vermutlich hatten seine Assassi nen aber nur zwei Drittel der Delegierten vom Leben zum Tod gebracht, und aus gerechnet die einﬂussreichsten Delin quenten, Perry Rhodan und Gaumarol da Bostich I., gehörten nicht zu den Op fern.

Zon Facter stufte das als eher unbe deutend ein. Bislang hatte er nicht ein mal Abbildungen dieser Spiralgalaxis im Außenbereich von Hangay gekannt, die meisten Namen und Orte waren des Merkens nicht wert.

Wie auch immer, das Vorgehen der As sassinen hatte bei den Galaktikern auf jeden Fall tiefes Entsetzen hinterlassen, unabhängig davon, ob dreihundert Wür denträger und ihr Gefolge getötet wor den waren oder nur zweihundert. Ohne das für die Assassinen geltende Verbot, Explosivwaffen und schwere Geschütze einzusetzen, hätten sie wie im Rausch nicht nur die Solare Residenz samt allem Leben an Bord vernichtet, sondern die Stadt Terrania ebenfalls und wahr scheinlich gleich den ganzen Kontinent.

Das war es, wonach Zon Facter sich sehnte: einmal nicht an Grenzen zu sto ßen und dem angeborenen Zerstörungs trieb endlich freien Lauf lassen zu dür fen.

All jene, die den Anschlag überstan den hatten, würden sich ihres vermeint lichen Glücks ohnehin nicht sehr lange erfreuen können. Sobald die Chaos-Ge schwader von TRAITOR eintrafen, wür den die Lebenden die Toten beneiden.

Wichtig für ihn war eine schnelle Re generation, und dafür benötigte sein Körper die Zufuhr proteinreicher Nah rung.

Der Chaos-Assassine wandte sich dem Versorgungsautomaten zu und reagierte überreizt, als die Produktion nicht sofort anlief. Augenblicke später gab es keine störrische Ausgabeeinheit mehr, und Zon Facter stopfte in sich hinein, was aus dem Aufzuchttank nach oben quoll.

Nur nebenher registrierte er, dass die Dunkelkapsel nach seiner Programmie rung in den Überlichtﬂug ging. Selbsttä tig hatte der Supratron-Generator die abschirmende Hyperraumblase aufge baut. Bald würde die Kapsel in TRAI COON 0098 einﬂiegen.

Zon Facter konnte seine wachsende Unruhe nicht mehr verbergen. Irritiert vergaß er sogar, die nachquellende Nah rung hinunterzuschlingen.

Wusste der Duale Kapitän inzwischen, dass die Aktion auf Terra unplanmäßig verlaufen war?

Wir haben viele getötet!, dachte Facter.

„Alle Entscheidungsträger dieser Ga laxis sollten im Vorfeld ausgeschaltet werden!", würde der Duale Kapitän ihm entgegenhalten. „Ich bin es gewohnt, dass meine Befehle befolgt werden."

Zon Facter zitterte. Vor nichts und niemandem fürchtete er sich. Wäre das anders gewesen, hätte er längst die Pro jektormündung der eigenen Waffe an seine Stirn gesetzt und den Auslöser be tätigt.

Doch ... einen fürchtete er.

„Zon Facter ...!" Er riss die Hand lungsarme hoch und verkrampfte die Hände um seinen Schädelkamm, als er wieder die eisige Stimme zu hören glaubte.

In Gedanken sah er die Köpfe des Dualen Kapitäns. „Du hast versagt, Zon Facter! Gibt es einen Grund, den du zu deiner Entschuldigung vorbringen kannst?"

Er würde schweigen. Weil der Kapitän ohnehin keine Entschuldigung gelten ließ.

Zon Facter zitterte am ganzen Leib.

Viele hatten vor ihm schon wegen gerin gerer Vergehen den Tod herbeigesehnt.

Ein schneller Tod war gnädig – der Duale Kapitän war es nicht.

 

*

 

„Demetrius ..."

Luke hob nur knapp den Kopf, als er Dani Queenz’ Flüstern im Helmempfang vernahm. Weiterhin beobachtete er die Bestie, die mit knappen Schaltungen mehrere Bildprojektionen veränderte.

Nach wie vor bewegte sich das kleine Schiff durch den Hyperraum. Luke nahm das zumindest an, einen Beweis dafür hatte er nicht.

„Ich meine, falls wir das hier nicht überleben ..." Danis Stimme bebte.

„Sollten wir eventuell ... vielleicht ..."

„Also, wenn ihr mich fragt", Ashlon Fogel übertönte das Flüstern der Frau, und das war eine Unhöﬂichkeit, die er sich normalerweise nicht erlaubt hätte, „alles, was offen sichtbar verbaut wurde, ist nicht mehr als Standardtechnik. Ich verstehe nicht, wie diese Kapsel unbe merkt nach Terra und dann auch nur zur Residenz gelangen konnte."

„Weil die hochwertigen Anlagen ver borgen bleiben", erwiderte Luke. „Du hast dich doch umgesehen. Erst in der Schleusenkammer, dann in den beiden Korridoren, nun hier."

Fogel taxierte zum wiederholten Mal das Halbrund der Zentrale. „Mir sind die Hintergründe dieser Technik nicht zu gänglich", bekannte er, als müsse er ein fach etwas sagen. Nervös knetete er seine Hände.

„Möglicherweise gegen Fremdzugriff gesichert." Luke vermied es geﬂissent lich, die Frau anzublicken. Sie war ver dammt schön, acht Millimeter kleiner als er selbst, mit langen, nicht enden wollenden Beinen und betörend dunkelgrüner Haut. Wenn er bedachte, dass sie die Reise nach Terra lediglich als Krank heitsvertretung für ihre Kollegin mitge macht hatte ...

Übergangslos wurden die Sterne wie der sichtbar. Das breite Band der Milch straße erschien Luke frostig kalt. Er spürte die Bedrohung, die irgendwo in der Schwärze lauerte. Wenn Rhodan Recht hatte, und vieles deutete darauf hin, hatten die Chaosmächte längst ihre Krallen ausgestreckt.

Es gab angenehmere Gedanken. Oh nehin war das alles eine Nummer zu groß für ihn.

„Der kleine gelbe Stern", sagte Ash lon, „das ist Sol!"

„Jetzt schon ein Orientierungsmanö ver?"

Der Minister kniff die Brauen zusam men. „Das glaube ich nicht", wider sprach er und deutete auf eine Vielzahl neuer Holos. Die Bestie griff wieder in die Schiffsführung ein.

„Falls Sol unverfälscht abgebildet wird, stehen wir schätzungsweise zwei Lichtmonate entfernt, kaum mehr."

„Du sagst es, Ash. Wäre hier etwas, die Terraner hätten es längst entdeckt."

Der Minister für Technologische Ent wicklung rümpfte die Nase. Demetrius wusste, dass Fogel die Kurzform seines Vornamens überhaupt nicht hören woll te, dennoch verwendete er sie immer wieder. Weil er die steife Etikette von einst als überholt betrachtete.

„Wir haben die Kometenwolke, die das Solsystem umgibt, noch nicht über wunden?", fragte Dani.

„Nein", bestätigte Fogel. „Ganz sicher nicht."

Dani schüttelte ihre Hand, als hätte sie sich eben die Finger verbrannt. Die Geste war eindeutig. Falls die Angreifer tatsächlich so nahe an Sol einen Stütz punkt unterhielten, war das verdammt heiß. Dann war entweder die Terrani sche Heimatﬂotte ihr Geld nicht wert, oder die Gegenseite verfügte über Machtmittel, die alles Bekannte weit übertrafen.

„Nicht gut", murmelte die Frau. „Das ist gar nicht gut."

Demetrius Luke kannte einige Stern bilder des terranischen Nachthimmels.

Mindestens drei identiﬁzierte er auf An hieb in den Holos.

Das bedeutete, dass Fogel mit seiner Behauptung Recht hatte. Das kleine Raumschiff stand noch sehr nahe am Heimatsystem der Terraner. Ohnehin ließ die nur kurze Flugdauer keine an dere Vermutung zu; zumindest mit der Annahme, dass das kleine Schiff den Be dingungen der veränderten Hyperimpe danz unterlag.

In dem herrschenden Halbdunkel ﬂammte jäh ein grelles Licht auf. Eine Quelle war nicht zu erkennen, doch die Säule aus Helligkeit hüllte die Bestie im Pilotensessel ein.

Luke nahm den vierarmigen Feind nur noch vage wahr. Weil dieses Licht nicht homogen erschien, sondern strukturiert wie die Wände dieses Schiffes. Der Mi niatur-Haluter hatte die Handlungs arme angewinkelt, seine Hände und die Finger bewegten sich innerhalb varia bler Schaltkuben.

„Ein virtuelles, auf Lichtquanten ba sierendes System", bemerkte Fogel. „In teressant, aber ..."

„Aber was?" Luke hatte sich dem Mi nister zugewandt und deshalb eine Ver änderung verpasst.

Er sah es an Ashlons Miene und wir belte herum, und in derselben Bewe gung griff er zur Waffe.

Doch nur ein Schatten wogte vor dem Bild der Milchstraße – ein zuckendes, undeﬁnierbares Nichts. Demetrius Luke blinzelte irritiert. Eine optische Täu schung?

Ihm schien es, als fehlte in der Abbil dung ein sich stetig verändernder Aus schnitt.

Extreme Schwerkraft verursachte Verzerrungen im Raum. Doch Gravitati onslinsen dieser Art bewegten sich nicht.

Es ﬁel Demetrius Luke unglaublich schwer, sich auf die Erscheinung zu kon zentrieren, die ein seltsames Eigenleben zu entwickeln schien ...

 

*

 

„Wie war das im Saal der Residenz, bevor unsere Loge zerstört wurde?", platzte Dani Queenz heraus. „Da war so ein Schatten – wir haben nur noch nicht darüber geredet."

„Ich nehme an, es handelt sich um ei nen Nebeneffekt der gegnerischen De ﬂektortechnologie", sagte Fogel.

Luke verzog das Gesicht. „Dann hät ten wir ein verﬂucht großes Raumschiff vor uns, nehme ich an."

Der Minister zuckte mit den Schul tern.

„Mit groß meine ich weder ENTDE CKER noch GWALON-Raumer", redete Demetrius Luke weiter, „sondern eher etwas in der Kategorie Asteroid oder kleiner Mond."

Im nächsten Moment schien dieses tanzende Nichts heranzuspringen. Die Siganesen tauchten ein in etwas, das sie nicht beschreiben konnten.

Luke hörte Dani Queenz schnaufen.

Ihre Überraschung galt indes nicht dem wesenlosen Schatten, denn den gab es schon nicht mehr, sondern all dem, was sich jäh in den Holos abzeichnete.

Eine Baustelle im All – auf größere Di stanz der optischen Beobachtung entzo gen und zweifellos auch jeder bekannten Art von Ortung. So wie das kleine Raum schiff, in dem sie ihre Flucht nach vorne angetreten hatten.

„Das ist riesig!", hauchte Dani Queenz.

„Noch dazu vor den Augen der Terra ner." Die Betroffenheit war Ashlon Fogel anzuhören. Ihm steckte ein gewaltiger Kloß im Hals. „Wenn Perry Rhodan wüss te, was sich hier abspielt ..."

„Er weiß es leider nicht, Minister", sagte die Assistentin.

„Also müssen wir ihn informieren. Bei Ehre und Gewissen, das ist unsere Pﬂicht.

Wir können nicht einfach zuschauen, wie ..." Fogel schwieg betreten, als Luke beschwichtigend beide Hände hob.

„Ruhig, Ash, ich bitte dich ..."

Fogel blies die Wangen auf. „Sobald wir in den Stützpunkt einﬂiegen, ist für uns Endstation", kommentierte er. „Was willst du dann noch unternehmen?"
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Der Miniatur-Haluter wurde nach wie vor von der Lichtsäule umﬂossen, deren Helligkeit jedoch merklich abgenommen hatte. Demetrius Luke vermutete einen Zusammenhang mit der Fluggeschwin digkeit. Das kleine Schiff schien mittler weile im Raum nahezu stillzustehen, und die Baustelle wuchs nur noch langsam an – sie war ein zerklüftetes Konglome rat von Stahlgerippen, undeﬁnierbaren monströsen Aggregaten und tief in die Anlage hineinreichenden Höhlungen.

Falls das Hangars waren, boten sie einer kleinen Armada Platz.

Der Anﬂugwinkel, fand Luke, war für Beobachtungen keineswegs ideal. Aber wahrscheinlich hätte er das aus jeder Po sition heraus so festgestellt, weil die An lage im Wechselspiel von Licht und Schatten schlicht unübersichtlich war.

„Eine Acht", ﬂüsterte Dani. „Das Ge bilde hat die Form einer Acht. Ungefähr jedenfalls."

Luke nickte zögernd. Warum nicht?

Der Vergleich erschien alles andere als abwegig.

Die ausgedehnten Hohlräume, die er als Hangarschächte ansah, reichten an beiden Stirnseiten der Konstruktion tief in das Konglomerat hinein.

„Das Symbol der Unendlichkeit ...", erinnerte Dani Queenz.

„... im terranischen Kulturkreis", schränkte Demetrius Luke ein. „Diese Bestien oder wer immer hier das Kom mando führt, werden wohl eine völlig andere Interpretation dafür haben."

Düster und unheimlich hing die fremde Station im Raum. Und zweifellos drohend.

Eine unüberschaubare Vielfalt von Lastenplattformen und kleinen Raum schiffen war ringsum im Einsatz. Außer dem Heerscharen von Montagerobotern, und die größten klebten wie Kraken an den entstehenden Wandﬂächen.

Hinzu kamen Zigtausende winzige Punkte, die sich kaum zu bewegen schie nen – Montagearbeiter, Techniker und Wissenschaftler.

Obwohl kleine Kunstsonnen in unter schiedlichen Abständen verteilt waren, wurde die Station nirgends vollständig ausgeleuchtet. In der Bildwiedergabe wirkte sie wie ein monströs zerklüfteter gigantischer Wall.

Demetrius Luke registrierte, dass Ash lon die Aufzeichnung seiner Montur lau fen ließ. Ein Heer von Spezialisten würde sich später mit der Auswertung befassen müssen.

Später? Die Chance, diesen Ort wieder verlassen zu können, reichte von nicht vorhanden bis völlig unmöglich. Jede andere Annahme wäre Selbstbetrug ge wesen. Als ehemaliger USO-Spezialist konnte Luke das ebenso gut einschätzen wie die Brisanz aller Informationen. Die Terraner mussten von dieser Baustelle vor ihrer Haustür erfahren, er wusste nur noch nicht, wie.

„Seit wann existiert das alles?", ﬂüs terte die Frau. „Einige Monate bestimmt.

In dieser Zeit müssen unzählige Materi altransporte stattgefunden haben ..." Sie schüttelte sich. „Ich verstehe nicht, dass niemand etwas davon bemerkt haben soll. Terra und das Solsystem, das ist doch nicht ... das ist doch kein galakti scher Hinterhof."

„Eben deshalb nötigt mir die Anlage größten Respekt ab", erwiderte Luke.

„Die USO könnte es kaum besser. Aber bei Monaten greifst du zu hoch, Dani.

Zwei, drei Wochen – länger gibt es den Stützpunkt noch nicht."

„Weder die USO noch eine andere ga laktische Macht könnte an dieser Posi tion unentdeckt bleiben", widersprach Ashlon Fogel. „Nach einer halben Stunde befände sich die gesamte terra nische Streitmacht im Anﬂug."

Die Kapsel glitt unverändert langsam durch den Raum. Minuten vergingen.

Was aus der Distanz noch einigerma ßen homogen gewirkt hatte, entpuppte sich aus der Nähe als bestenfalls grob zu sammengefügt. Breite Lücken klafften noch zwischen vielen Segmenten, und in diesen etliche Kilometer tiefen Ein schnitten wimmelten Heerscharen von Arbeitern.

„Mit Verlaub gesagt", der Minister für Technologische Entwicklung schluckte schwer, „wie wollen wir hier wieder weg kommen?"

„Wir ﬁnden einen Weg", behauptete Luke.
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Zon Facter wusste nicht mehr, wie oft er schon den Aufbau eines Kolonnen-Forts miterlebt hatte.

Anfangs wurden die Baustellen von ei nem provisorischen Dunkelschirm um spannt, der zwar keine Defensivwirkung erzeugte, das entstehende Kolonnen-Fort jedoch primitiver Beobachtung ent zog. Für Zon Facter war die Rückkehr von einem Assassinen-Auftrag immer ein erhebender Anblick gewesen.

Perfektion in jedem Detail ...

Perfektion ebenso in der Ausführung der Mordaufträge, zur Destabilisierung galaktopolitischer Gegebenheiten.

Nur diesmal nicht. Etwas hatte sich völlig falsch entwickelt. Zon Facter wusste nur noch nicht, wo der Fehler lag.

Zweifellos hatten die Dunklen Ermittler schlampig gearbeitet; sie hätten das spontane Verteidigungspotenzial der Terraner höher einstufen müssen. Diese Humanoiden hatten schnell reagiert.

Würde der Duale Kapitän darüber diskutieren?

Zon Facter fröstelte. War das Furcht vor der Rechenschaft, die er über kurz oder lang würde ablegen müssen? „Nein!", wollte er brüllen, hier, wo nie mand ihn hören konnte. „Ich fürchte nie manden!" Doch er brachte nur ein unde ﬁnierbares Gurgeln hervor.

Beide Herzen pumpten das Blut schneller durch die Adern.

Vielleicht war es ein Fehler gewesen, nicht mit höchster Beschleunigung zum Kolonnen-Fort zurückzukehren. Als er zögerte, hatte er seinem Stellvertreter Val Rabozo ungewollt in die Hände ge spielt. Falls Rabozo noch lebte, würde er versuchen, alle Schuld von sich auf Fac ter abzuwälzen.

„Ich bringe ihn um!", keuchte der An führer der Mikro-Bestien. „Wie einen Shikkat werde ich den Kerl zerquet schen, wenn er mir in den Rücken fällt."

Zon Facter zuckte zusammen, als die Steuerung auf den Nahbereich um sprang. Er musste sich konzentrieren, wenn er nicht von den ersten aktiven Ge schützen des Kolonnen-Forts atomisiert werden wollte.

Ein Warnsignal leuchtete auf. Zwei Bautrupps auf Kollisionskurs.

Facter leitete das Ausweichmanöver ein.

Danach zurück in den gewählten An ﬂugvektor.

Die Bauarbeiten schritten zügig voran.

Zon Facter schüttelte sich. Das Po chen in seiner Wunde verriet den voran schreitenden Heilungsprozess, auf den er willentlich keinen Einﬂuss hatte. Die an deren Mikro-Bestien durften seine mo mentane Schwäche nicht bemerken. Ra bozo würde alles daransetzen, sich zum Befehlshaber aufzuschwingen.

Falls du das wirklich versuchst, dachte Zon Facter zornig, dann werde ich dich ganz langsam zerquetschen und dir jeden Knochen einzeln brechen.

Das würde er tun. Schon um Genugtu ung für den nur unvollständig ausge führten Auftrag zu bekommen. Und viel leicht interessierten die überlebenden Galaktiker den Dualen Kapitän gar nicht. Was waren sie denn schon? Der Sog der entstehenden Negasphäre würde sie ohnehin in den Untergang reißen. Je des Aufbäumen verlängerte nur ihr Ster ben.
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Demetrius Luke hörte ein gequältes Seufzen. Ashlon hatte es ausgestoßen.

Flüchtig wandte er sich zu dem Minister um, doch Fogel bemerkte den forschen den Blick nicht einmal. Zu sehr konzen trierte er sich auf die Bildwiedergabe.

Wie ein zerklüftetes Bergmassiv rag ten die Wände ringsum auf. Die Zahl der Lastenschweber war zwar geringer ge worden, doch etliche Montagetrupps hingen wie düstere Insektenschwärme über den Eingeweiden der Station.

„Es verschlingt uns", murmelte Dani Queenz tonlos.

Luke kniff die Brauen zusammen. „Wovon redest du?"

„Von diesem Monstrum, das uns mit Haut und Haaren frisst ..."

„Unsinn!", erwiderte Luke scharf.

„Lass dich von der Größe der Station nicht beeindrucken."

Dani verzog die Mundwinkel zu einem gequälten Lächeln.

„Demetrius hat Recht", raunte Fogel.

„Größe sagt nichts über die Qualität aus.

Wenn du ..."

Ohrenbetäubendes Brüllen übertönte ihn. Die Bestie, die bisher im Pilotenses sel gekauert hatte, taumelte hinter dem Kontrollpult hervor.

Blut tropfte über ihre Hüfte. Die Wunde, die vermutlich von einem terra nischen oder arkonidischen Impuls strahler stammte, wirkte zwar bereits verkrustet, aber die heftige Bewegung hatte den Schorf aufplatzen lassen.

Mit einer fahrigen Bewegung wischte der vierarmige Riese das Blut ab und hinterließ eine umso deutlichere Spur auf seiner dunkelgrauen Haut. Er wandte sich noch einmal der Bildwie dergabe zu, die mittlerweile einen düste ren Einﬂugschacht im Streulicht zeigte, dann stürmte er los.

Ashlon Fogel gurgelte entsetzt. Luke sah den Minister mit einer blitzschnellen Drehung ausweichen, die er dem molli gen und tapsig wirkenden Ashlon kaum zugetraut hätte.

Dani Queenz schrie auf, und dieser Schrei erstarb gurgelnd.

Wie ein Haluter hatte sich die Bestie auf ihre Laufarme niedergelassen und jagte in den Korridor hinein. Wer dem Koloss nicht rechtzeitig ausweichen konnte, würde unter dem massigen Leib und den stampfenden Säulenbeinen ge radezu zermalmt werden.

Die Assistentin hatte eben noch vor dem Durchgang gestanden, für Luke ei nige Schritte zu weit entfernt. Um sie vor dem heranpolternden Koloss in Sicher heit bringen zu können, hätte er schon Teleporter sein müssen.

Gut einen Meter hinter ihm krachte die Bestie gegen die Seitenwand des Korridors, schrammte mit urwüchsiger Gewalt daran entlang und rutschte schließlich ein beachtliches Stück weit über den Boden. Wieder brüllte das vier armige Monstrum auf, und diesmal glaubte Luke, Schmerz und Zorn her aushören können.

Er starrte auf die Stelle, an der Dani eben noch gestanden hatte. Eine Blut spur zog sich in den Korridor hinaus, aber dieses Blut stammte von der Bestie selbst – Dani Queenz hing im Griff des Ministers, dessen Gesicht zur Grimasse erstarrt war.

„Ashlon", ächzte sie. „Du darfst mich wieder loslassen."

Erst als sie gegen seinen Raumhelm schlug, überwand er seine Benommen heit. „Das war knapp. Bei allen Bedarfs planern von Zaltertepe ..."

„Ash, willst du mich ewig festhalten?

Ich bin völlig okay."

Fogel zitterte mit einem Mal, sein Ge sicht färbte sich dunkel. „Es tut mir Leid, Dani. Ich wollte dir nicht wehtun, sondern ..."

„Ich weiß, Minister. Du hast mir das Leben gerettet. Danke dafür." Dani Queenz drückte ihren Helm gegen sei nen, als wollte sie Ashlon einen Kuss auf die Wange hauchen.

In dem Moment ging ein Ruck durch die Kapsel.

„Wir sind gelandet!", stellte Luke mit einem raschen Blick auf die Holos fest. „Raus hier, bevor wir den Anschluss ver passen!"

Sie hatten wirklich keine Zeit zu ver lieren, denn die Bestie taumelte soeben in den Antigravschacht.

Luke schaltete sein Flugaggregat hoch und jagte den Korridor entlang. Ashlon und Dani folgten ihm dichtauf.

Als sie zu der Bestie aufschlossen, tor kelte diese schon der Außenschleuse ent gegen. In der Bewegung wirkte der vier armige Koloss immer noch angeschla gen. Die Blutspur, die er hinterließ, war nicht zu übersehen.
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Nur kurze Zeit stand die Bestie am Rand der Schleusenkammer, zwei Hände auf die immer noch blutende Wunde ge presst. Demetrius Luke hätte viel dafür gegeben, ihre Gedanken lesen zu können.

Knapp einen halben Meter hinter dem Koloss hatte er sich lautlos zu Boden sin ken lassen. Ashlon und Dani standen ne ben ihm.

Der Minister gab mit knappen Hand zeichen zu verstehen, dass er der neuen Situation nicht traute. An Bord des klei nen Raumschiffs war ihr Helmfunk nicht registriert worden, doch auf dieser mons trösen Basis waren die technischen Ein richtungen zweifellos ausgefeilter.

Luke beugte sich zur Seite, bis sein Helm den von Ashlon berührte, und winkte Dani ebenfalls heran. „Ich denke, wenn wir die Funkreichweite auf wenige Meter beschränkt lassen, droht noch keine Gefahr. Im Umfeld dürfte extrem viel Streustrahlung entstehen. Und so lange die Bestie ohne Schutzanzug und Ausrüstung herumläuft ..."

„... kann zumindest sie uns nicht an messen", vollendete Dani Queenz.

Fogel deutete nach draußen. „Die At mosphäre ist dünn, aber atembar", stellte er fest. „Mir ist allerdings nicht aufgefallen, dass wir eine Hangar schleuse durchﬂogen hätten."

„Dann arbeiten sie wie wir mit Prall schirmen", vermutete Luke. „Die Atmo sphäre diffundiert nicht, feste Körper werden durchgelassen."

„Das ist Standard. Wenn die Unbe kannten darauf zurückgreifen ..."

„Tun sie das? Wirklich?" Mit seiner Frage machte Demetrius Luke jede auf keimende Hoffnung wieder zunichte.

„Sag bitte nicht, dass Standardtechnik die Solare Residenz lahm gelegt hat, LAOTSE eingeschlossen. Dahinter steckt mehr."

Die Bestie betrat jetzt die ausgefah rene, rund vierzig Zentimeter breite Bo denrampe. Sie ließ sich auf die Laufarme nieder und gleich darauf auch auf die längeren Handlungsarme. Im wahrsten Sinne des Wortes auf allen sechsen ver ließ sie das Schiff.

Die Siganesen folgten im Schutz ihrer Deﬂektorschirme. Dass ihnen in der So laren Residenz leichte Monturen aus Alt beständen des Terranischen Liga-Diens tes zur Verfügung gestellt worden waren, hatte sich mittlerweile als positiver Um stand erwiesen. Andernfalls wären sie nicht einmal an Bord des kleinen Raum schiffs gelangt.

„Wir bleiben an ihm dran!", be stimmte Luke.

Neben der Rampe schwebten sie, von ihren Gravo-Paks getragen, auf den Hal lenboden.

Hoch über ihnen, in der Distanz nur schwer zu erkennen, spannte sich eine zerklüftete Deckenkonstruktion. Ein zelne Scheinwerferbatterien glommen so fern wie Sterne. Soweit Luke wäh rend des Anﬂugs hatte erkennen kön nen, waren Kunstsonnen ausschließlich außerhalb des Gesamtkomplexes instal liert.

Die Bestie lief los, aber schon nach vierzig oder fünfzig Metern knickte ihr linker Laufarm ein. Mehrmals über schlug sich der Koloss und kam nur mühsam wieder auf die Beine.

Luke verharrte in knapp einem Meter Höhe. Durch das Antiﬂexvisier des ge schlossenen Helms sah er, dass Ashlon höher aufstieg. Der Minister reagierte mit wachsender Ungeduld. Offensicht lich war Fogel begierig darauf, mehr über die Station zu erfahren. Dass er da bei die eigene Sicherheit vernachläs sigte, kam ihm nicht in den Sinn.

„Ash!"

Luke erhielt keine Antwort. Der Helmfunk reichte schon nicht mehr so weit.

Schwankend, mit beiden Handlungs armen abgestützt, richtete sich die Bes tie wieder auf. Sekundenlang hatte De metrius das Gefühl, dass der Koloss ihn anstarrte.

Er beschleunigte mit dem Gravo-Pak.

Der jähe Schub riss ihn vorwärts, aber die Bestie folgte der Bewegung nicht. Sie hat mich also nicht entdeckt, registrierte Luke sachlich.
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„Ich hole Ash zurück!", rief Dani. Se kunden danach befand auch sie sich au ßerhalb der Funkreichweite.

Luke verbiss sich eine deftige Verwün schung. Zu einem Mindestmaß an Diszi plin gehörte, dass keiner eigenmächtig handelte. Andernfalls konnten sie gleich versuchen, sich ofﬁziell um Kontakt zu bemühen.

Die Bestie lief erneut los.

„Dani! Ash!" Hastig blickte Luke um sich. Keiner seiner Begleiter antwortete.

Aber darauf durfte er jetzt keine Rück sicht nehmen, er musste an dem feigen Meuchelmörder dranbleiben.

Der Mikro-Haluter verﬁel in einen gleichmäßigen Trab. Deutlich war zu er kennen, dass er seine Wunde schonte.

Dennoch würde er das jenseitige Ende des Hangars innerhalb Minutenfrist er reicht haben.

Luke aktivierte die Zoomfunktion sei nes Helms.

An der gegenüberliegenden Wand rag ten eiförmige Gebilde auf. Er zählte ein Dutzend von ihnen und erkannte, dass sie nicht sonderlich hoch waren, kaum mehr als einen Meter.

Die Bestie wurde langsamer, richtete sich halb auf und blickte scheinbar su chend um sich. Grollend ﬂetschte sie die Zähne.

Erwartete sie einen Angriff? Ausge rechnet auf eigenem Territorium?

„Hey, Luke!" Das war Danis Stimme im Helmempfang. „Wir sind beide wie der hinter dir."

Die große Erleichterung ließ er sich nicht anmerken. „Ich will das nicht noch einmal erleben", sagte er heftig. „Wir sind nun einmal zusammen, und das bleiben wir. Hat mich jeder verstan den?"

„Klar doch", sagte Dani.

„Es wird dich interessieren, dass nicht allzu weit entfernt ..."

„Hast du mich ebenfalls verstanden, Ash?", unterbrach Luke den beginnen den Wortschwall des Freundes.

Der Minister zögerte. „Hier sind mehr solcher Kapseln wie die ..."

„Ashlon Fogel!", sagte Demetrius Luke mit unmissverständlicher Beto nung. „Ich will keine Eigenmächtigkei ten, weil du mir lebend mehr wert bist als tot. Geht das, verdammt nochmal, in dei nen Schädel hinein?"

„Deshalb brauchst du keinen solchen Aufstand zu machen, Demetrius."

„Dani wird dich beim nächsten Mal nicht zurückholen! Nur, damit wir uns verstanden haben."

Fogel schluckte hörbar. „Das war deutlich", gestand er, fuhr jedoch fort: „Was ich sagen wollte: Ich konnte den Hangar einigermaßen gut mit meiner Or tung ausmessen. Fast achthundertfünf zig Meter Breite bei einer Länge von zwölfhundert Metern. Die Höhe beträgt ebenfalls über achthundert Meter. Und du wirst dich wundern: Dort drüben", er deutete mit dem ausgestreckten Arm in die bewusste Richtung, „stehen zehn sol che Raumschiffe wie das, mit dem wir hierher gelangt sind. Ovale Form, sieben Meter lang ..."

„Ich wundere mich gar nicht", sagte Luke, der seine Aufmerksamkeit wieder der Bestie widmete. Die Eigenmächtig keiten des Freundes ärgerten ihn. Im merhin hatte Ashlon auf Terra zurück bleiben und Rhodan informieren sollen.

Oder wollte er sich Ashlon vom Hals hal ten, weil der sich ausgerechnet in Dani verschaut hatte?

„... diese Schiffe sehen wirklich aus wie Kapseln, Demetrius. Alle bestehen aus diesem fast schwarzen, schimmernden Material. Die Oberﬂäche erscheint unstet strukturiert, aber wenn du ge nauer hinschaust, erkennst du die Regel mäßigkeit der Musterung ..." Er ver stummte mit einem überraschten Gur geln.

Sie hatten die eiförmigen Konstruk tionen nahezu erreicht. Und genau dort erschienen plötzlich zwei weitere Bes tien. Lauernd blickten sie dem Neuan kömmling entgegen.

Die ﬂach liegenden Eier waren Unter künfte. Luke erkannte das, als eine dritte Bestie in den Hangar stürmte. Sofort spurtete sie dem Neuankömmling entge gen.

Dumpf krachend prallten beide auf einander und wälzten sich über den Bo den. Ungefähr so gingen auch die Ech sen einer urzeitlichen Welt aufeinander los. Luke hatte das während eines Ein satzes aus allernächster Nähe miterlebt, nur waren jene Echsen zehn, zwölf Me ter groß gewesen.

Als müssten sie jederzeit startbereit sein, war der Platz der Mikro-Bestien am Rand des Hangars, nahe bei ihren Ein satzschiffen.

Professionelle Mörder. Assassinen.

Die verwundete Bestie behauptete sich. Sie hebelte den Angreifer über sich hinweg, wälzte sich herum und schlug gnadenlos zu, bis sich der Gegner nicht mehr bewegte. Danach ging sie weiter, ohne den Unterlegenen noch zu beach ten.

Die anderen wichen bereitwillig zur Seite. Lediglich von einem heftigen Wortwechsel begleitet, verschwand die Bestie in einem der Gebäude. Nur Luke ﬁel auf, dass sie zwei Hände auf ihre linke Seite gepresst hielt. Vielleicht, argwöhnte er, wären die anderen über sie hergefallen, wenn sie die Schwere seiner Verletzung geahnt hätten.

„Jeder gegen jeden, aber alle gemein sam gegen die Galaxis", murmelte Fo gel. „Das scheint die Devise zu sein.

Aber was geschieht nun mit uns? Ich bin jedenfalls nicht der Meinung, dass wir dem Burschen weiter folgen soll ten."

 

3.

 

Minutenlang beobachtete Demetrius Luke die Siedlung der Bestien. Es blieb ruhig, abgesehen davon, dass die beiden vor den Gebäuden wartenden Kolosse über den eben im Kampf Unterlegenen herﬁelen.

„Eine aggressive Spezies", stellte Dani fest.

„Um zu morden, wie sie es getan ha ben, muss man aggressiv sein", erwiderte Fogel.

„Was du nicht sagst, Minister."

Luke bedachte beide mit einem ver weisenden Blick. „Das Verhalten scheint ansteckend zu sein. Wir müssen uns über unsere nächsten Schritte klar werden."

„Wie kommen wir hier wieder weg?", fragte Dani.

„Sterben wollen wir jedenfalls noch nicht." Ashlon Fogel bedachte die Assis tentin mit einem sehr wohlwollenden Seitenblick.

„Beides funktioniert nur, wenn wir verschiedene Dinge begreifen", sagte Luke. „Erstens: Wo beﬁnden wir uns? Ich meine nicht diesen Hangar, sondern die Station in ihrer Gesamtheit. Zweitens: Was geht rings um uns vor? Je mehr wir in Erfahrung bringen, desto leichter wird es uns fallen, einen Ausweg zu ﬁn den."

„Glaubst du daran, Luke?", wollte Dani wissen.

„Wir hatten eine klare Absicht", ant wortete der Resident von Siga auswei chend. „Wir wollten die Hintergründe des Angriffs auf die Regierungsdelega tionen in Erfahrung bringen. Genau das werden wir auch tun – hier und nir gendwo sonst."

„Über kurz oder lang brauchen wir Verpﬂegung", bemerkte Fogel. „Gegen einen saftigen Grillenschenkel hätte ich absolut nichts einzuwenden."

Die Frau räusperte sich unterdrückt. „Ich glaube nicht, Ministerchen, dass du einen Kampfeinsatz mit deinem Büro auf Siga vergleichen kannst. Wir werden Schwitzwasser von rostigen Leitungen trinken müssen und essen, was wir an Algenbewuchs und Schimmelpilzen in feuchten Ecken zusammenkratzen kön nen."

Entsetzt riss Fogel die Hand hoch, um sich den Mund zuzuhalten, stieß aber ge gen den Helm. Sein Gesicht nahm einen fahlen graugrünen Ton an.

„Luke wollte, dass du in der Solaren Residenz bleibst", erinnerte Dani Queenz. „Das, mein Lieber, wäre die bes sere Lösung ..."

„Schluss!", fuhr Demetrius Luke da zwischen. „Wir brauchen ein Basislager, von dem wir unsere Unternehmungen starten und in das wir uns jederzeit zu rückziehen können. Aber dafür müssen wir uns in der fremden Umgebung erst zurechtﬁnden."

„Ich nehme an, Demetrius, dass wir dieses Lager nicht zu weit von den Bes tien entfernt aufschlagen werden", sagte Fogel.

„Richtig. Aber es gibt zudem eine Reihe von Forderungen, die wir einhal ten müssen, um unsere Sicherheit zu ge währleisten."

 

*

 

Hundert Meter über dem Boden ent falteten sich die Seitenblätter eines gro ßen Projektors. Der spindelförmige Zen tralkern, von zwei gegenläuﬁgen Kühl schlangen umwunden, ragte aus den Wandplatten hervor. Aus der Distanz hatte das Gebilde wie eine überdimen sionierte Blüte gewirkt und die Auf merksamkeit der Siganesen auf sich ge zogen.

Die Höhlungen, die rings um die blattförmigen Reﬂektoren die Wand struktur durchbrachen, waren zwar nicht besonders groß, schienen aber aus reichend Platz für einen Unterschlupf zu bieten.

Ashlon Fogel war in halber Höhe der Anlage in einer der Aussparungen gelan det. Nun stand er an der vorderen Ab bruchkante, hielt sich beidseits mit den Händen fest und blickte interessiert um sich.

Die Sicht reichte quer durch den Han gar, und mit der optischen Vergröße rungsfunktion der Helmscheibe ließ sich die Umgebung gut kontrollieren. Seit der Landung hatte sich augenscheinlich nichts verändert.

Demetrius Luke und Dani Queenz schwebten neben den Reﬂektorblättern, deren Rückseiten ein hauchfeines eng maschiges Gespinst überzog. Das Mate rial schien zu leben. Jedenfalls hatte Luke das Gefühl, dass sich die Fäden veränderten.

Doch sobald er näher hinschaute, wirkten sie starr wie Metall.

„Der Platz gefällt mir", bemerkte Fo gel.

„Und mir behagt dieses Aggregat nicht", sagte Luke.

„Das ist eine Projektoreinheit", be hauptete Fogel. „Ein halbes Dutzend ähnlicher Auswüchse erstreckt sich in gleich bleibenden Abständen bis hin über zur Längswand."

„Falls das Ding plötzlich Tod und Ver nichtung speit ..."

Der Minister beugte sich weit nach vorne. Mit dem linken Arm vollführte er eine umfassende Bewegung. „Das hier ist Innenbereich, ein Hangar. Der Gedanke an Waffen erscheint absurd. Ein Fessel feldprojektor, vermute ich. Schlimms tenfalls werden über die Blätter zudem Energiefelder aufgebaut."

Um ein Haar hätte Fogel den Halt ver loren. Erschreckt gurgelnd taumelte er zurück.

„Minister!", rief Dani.

„Ja?"

„Dein Anzug verfügt über Antigrav und Gravo-Pak", erinnerte die Frau.

„Vergiss das nicht."

„Wir bleiben ohnehin nicht hier!", sagte Luke.

„Warum nicht?", protestierte Fogel.

„Die Hohlräume bieten ausreichend Platz."

„Wofür sind sie gedacht?"

„Möglicherweise für Stecksätze." Fo gel leuchtete die Höhlung aus, in der er stand. „Ich kann zwar keine Anschlüsse erkennen, aber die unregelmäßigen Ver tiefungen an der Rückseite legen den Schluss nahe. Bis das hier jedoch voll ständig installiert sein wird, sind wir längst über alle Berge."

„Wir beziehen also hier Quartier ..."

„Ich wusste, dass du letztlich zustim men würdest, Demetrius."

Luke winkte ab. „Nur angenommen, im Hangar tauchen Angreifer auf."

„Mit Deﬂektor und Gravo-Pak können wir uns schnell genug zurückziehen."

„Die Gegner wissen aber ziemlich ge nau, wo sie dich suchen sollen. Was dann?"

„Ich ..."

„Abgelehnt!", sagte Luke hart. „Ein Basislager ohne mindestens einen zwei ten Ausgang kann zur tödlichen Falle werden. – Weiter, Freunde! Wir haben uns hier schon zu lange ausgeruht. Wer weiß, was mittlerweile auf Terra los ist."

 

*

 

Sie hatten den Bereich noch nicht ver lassen, als schwere Transportgleiter in den Hangar einﬂogen. Die Maschinen fä cherten auf, zwei näherten sich.

„Weg hier!", befahl Demetrius Luke.

Mittlerweile befanden sie sich in ei nem Konglomerat von Anschlussschäch ten und undeﬁnierbaren Aufbauten. Das Areal war halb in ein Wandsegment in tegriert. Möglicherweise handelte es sich um eine Kontrolleinheit, aber noch ﬂoss hier keine Energie.

Unwillig beobachtete Ashlon Fogel die näher kommenden dunklen Maschi nen, dann griff er mit beiden Händen nach einer Querverstrebung und schwang sich auf den nächsten in trans parentes Material eingegossenen Halb leiterblock. Die sichtbaren Schaltungen waren unglaublich ﬁligran und schienen sich in regelmäßigen Abständen zu wie derholen. Dazwischen funkelten Materi aleinschlüsse.

„Möglicherweise hauchdünn geschlif fener Hyperkristall", hatte Ashlon ver mutet, sich aber zugleich darüber geär gert, dass er nichts Genaues aussagen konnte. Je länger er auf diesen Block ge starrt hatte, desto mehr waren ihm die Augen übergegangen. Letztlich hatte er nur noch bizarre Muster zu sehen ge glaubt, und hätte Dani Queenz ihn nicht gestützt, er wäre wie ein Betrunkener umhergetorkelt. Dabei verabscheute er Alkohol in jeder Form.

Breitbeinig hastete er jetzt über diesen Block, zugleich bemüht, nicht nach un ten zu blicken. Am Ende ließ er sich in die Hocke nieder, stützte sich an der Kante mit beiden Händen ab und schwang sich auf die nächste Ebene hinab. Das Wispern in seinem Helmemp fänger ignorierte er.

Die Stimme wurde schärfer, als er auf den pyramidenförmigen Wandein schnitt zueilte. Nur ﬂüchtig schaute er sich um, ob Dani ihm folgte. Am Ende des Einschnitts, das hatten sie schon herausgefunden, verlief ein Leerrohr senkrecht in die Tiefe. Mit dem Antigrav war es kein Problem, sich dort abzuset zen. Das Rohr führte zweifellos in eine tiefere Etage.

„Ash!", dröhnte Lukes Stimme.

Fogel erschrak; so aufgeregt hatte er seinen Freund noch nie gehört. „Ash, raus aus dem Konglomerat! Sie sind fast da!"

Eben deshalb, wollte er antworten.

Falls sie über Antiﬂexeinrichtungen ver fügen, sind wir hier drin am sichersten.

Doch er schwieg. Weil seine Vorstellun gen von einem geeigneten Versteck nicht gerade mit denen von Demetrius über einstimmten.

Suchend blickte er zwischen den Transparentröhren hindurch, in denen eine farblose Flüssigkeit perlte. Pris menartig brachen sie das Licht.

Luke befand sich etwa einen halben Meter entfernt auf der anderen Seite des Röhrendickichts. Ashlon Fogel sah ihn plötzlich in dutzendfacher Spiegelung, teils ins Riesenhafte verzerrt. Breitbei nig stand Luke da und reckte die Arme empor, eine Bewegung, die Ashlon un verständlich blieb – bis Dani Queenz aus der Höhe herabglitt und von Luke auf gefangen wurde.

Fogel hielt den Atem an. Überdeutlich konnte er erkennen, dass Demetrius Luke die Frau an sich zog. Und Dani machte nicht einmal Anstalten, sich aus dem Griff zu lösen. Sie lächelte sogar.

Ein dutzendfaches ungezwungenes Lächeln war es, was Ashlon von allen Säulen entgegensprang. Er wollte aufbe gehren und klarstellen, dass die Gleiter fast heran waren, doch er schnaubte nur noch halb erstickt.

„Demetrius! Dani! Hier ist etwas, das die Deﬂektoren unwirksam macht! Wir müssen weg! Sofort!"

Ihre Gesichter wandten sich ihm zu. Überdimensioniert und verzerrt. Dani Queenz löste sich endlich von dem Resi denten, und Ashlon atmete auf. „Ich hoffe, dass mit dem Gleiter nicht schon Suchmannschaften kommen."

Er zwängte sich zwischen den Säulen hindurch und starrte sekundenlang sein eigenes Konterfei an, das ihm in unzäh ligen Facetten entgegensprang.

Falls diese Röhren aufzeichnen und senden ... Nein, nicht daran denken. Wer interessiert sich schon für Siganesen? Da für ist diese Station zu riesig. Wir sind zu klein.

Die Freunde hatten inzwischen meh rere Meter Vorsprung. Geschickt kletter ten sie abwärts und verzichteten dabei weitgehend auf ihr Gravo-Pak. Luke er reichte als Erster den Boden, sah sich has tig um und ﬁng Dani erneut auf.

Die Ortungsgefahr kommt dir gerade recht, dachte Ashlon. Eifersucht stieg in ihm auf.

Die letzten Transparentsäulen lagen nun hinter ihm. Keine war dicker als ein terranischer Laserschreiber.

Im Weiterhasten blickte Ashlon Fogel zurück. Zwei dürre, hochgewachsene Gestalten kamen näher. Insektoide!, war seine instinktive Feststellung. Erst einen Atemzug später erkannte er, dass das, was er für große Facettenaugen gehalten hatte, eher kompakte, randlose Brillen waren.

Die Fremden stammten von vogelarti gen Vorfahren ab. Avoid, registrierte Ash lon. Ihre schmalen Schädel wurden nicht nur von den Brillen, sondern vor allem von einem bedrohlich wirkenden Schna bel dominiert.

Der Minister fröstelte bei der Vorstel lung, dass dieses kantige Mordwerkzeug ihn wohl mühelos aus dem Gestänge her auspicken konnte.

Er lief schneller, doch er war alles an dere als trainiert. Sein Atem ging keu chend. Noch einmal zurückblickend, sah er, dass eines dieser Wesen die Anlage schon erreicht hatte. Zum Glück machte es sich nur auf der anderen Seite zu schaffen. Möglicherweise erfolgte die Endmontage.

Ashlon schwang sich nach unten.

Viel zu langsam. In dem Moment, als ein riesenhafter Schatten neben ihm auf wuchs und er aus den Augenwinkeln heraus die zupackende Hand erkannte, beschleunigte er mit dem Tornisterag gregat seines Anzugs.

Den Fehler zu korrigieren war es schon zu spät. Der Avoide hatte nicht nach ihm gegriffen, sondern nach einem eingesetzten Bauteil. Gerade deshalb ließ die jähe Aufwärtsbewegung den Mi nister gegen den geﬁederten Arm pral len.

Sein entsetzter Aufschrei vermischte sich im Helmfunk mit Danis warnendem Ausruf. Eine instinktive Reaktion des Fremden auf die ﬂüchtige Berührung hatte ihm eine Drehung versetzt, die er nicht sofort unter Kontrolle bringen konnte. Er sah den Schnabel herumru cken, zugleich wischte eine dürre Hand heran. Sie verfehlte ihn um Haares breite, aber der entstehende Luftsog wir belte ihn erneut herum.

„Lass dich fallen, Ash!" Das war Lukes Stimme. Aber so schnell schaffte er es nicht, die eingeleitete Korrektur abzubrechen.

Erneut zuckte die Hand heran. Dies mal streiften ihn die Fingerknöchel. Ash lon Fogel spürte einen geradezu mörde rischen Schlag, der ihm trotz des Schutz anzugs den Atem raubte.

Grell bunte Schlieren wogten vor sei nen Augen. Das Letzte, was er mit schwindenden Sinnen noch wahrnahm, war ein heiseres Krächzen.

Alarmgeschrei?

 

*

 

Dass es Schwierigkeiten geben würde, hatte Zon Facter geahnt. Allerdings hatte er damit gerechnet, dass sein Stell vertreter die Situation ausnutzen würde.

Val Rabozos aufbrausende Art war schwer beherrschbar. Rabozo strebte nach Macht, die er aber, sobald er sie in nehatte, ebenso schnell wieder riskieren würde. Als Stellvertreter taugte er, als Anführer der Mikro-Bestien des Kolon nen-Forts war er nicht gut genug. Falls er das nicht eines Tages von selbst ein sah, musste man es ihm einprügeln. Doch davon war Zon Facter momentan weit entfernt. Ein offener Konﬂikt mit Ra bozo, das konnte er sich an den sieben Fingern einer Hand abzählen, würde auf sein Todesurteil hinauslaufen. Falls Ra bozo nicht ohnehin schon alles in die Wege geleitet hatte.

Deshalb die schnelle Flucht der beiden Dunkelkapseln nach dem Gegenschlag der Terraner. Rabozo hätte wenigstens versuchen können, sich über Zon Facters Schicksal Gewissheit zu verschaffen.

Dumpf pochten seine beiden Herzen, als er die Häuser an der Peripherie des Hangars schon fast erreicht hatte und ihm eine Bestie entgegen kam. Immer noch war sein Sehvermögen denkbar schlecht. Er verﬂuchte Rhodan und den Arkoniden, die ihm das angetan hatten.

Wer waren sie, dass sie sich anmaßten, einem Assassinen des Chaos die Stirn zu bieten?

Zon Facter riss alle drei Augen auf.

Ein warnendes Grollen quoll über seine Lippen, doch damit konnte er den An greifer nicht beeindrucken, dessen mas siger Leib sich aus einem immer feiner werdenden Konglomerat von Bildpunk ten herausschälte.

Nur eine der Bestien kam ihm entge gen, die den Einsatz nicht mitgemacht hatten. Zon Facter wusste in dem Mo ment nicht, ob er darüber erleichtert oder wütend sein sollte.

Der Gegner rammte ihm den Schädel in den Leib. Zon Facter wurde von den Füßen gerissen und versuchte vergeb lich, dem Angriff die größte Wucht zu nehmen. Seine Wunde tobte. Aber genau das durfte der andere nicht erkennen.

Assassinen waren darauf trainiert, die geringste Schwäche des Gegners auszu nutzen.

Die Erfahrung langer Kämpfe kam Facter zugute. Irgendwie schaffte er es, sich den wütenden Schlägen des Angrei fers zu entziehen. Die Auseinanderset zung war entschieden, als er zwei Ellen bogen in den Halsansatz des Gegners rammte. Keuchend brach der andere in die Knie. Zon Facter verschränkte die Hände der Handlungsarme und ließ sie noch einmal mit aller Kraft hinabsausen.

Obwohl der Gegner die Körperstruktur verhärtet hatte, schickte ihn der Schlag endgültig zu Boden.

„Du musst noch viel lernen", fauchte Facter verächtlich. „Fragst du dich nicht, weshalb du für den Einsatz auf Terra nicht ausgewählt wurdest?"

Er lief weiter, zwei Hände auf die blu tende Wunde gepresst. Seine Gedanken wirbelten durcheinander.

Vor den Häusern warteten zwei wei tere Assassinen. Auch sie waren nicht im Einsatz gewesen. Allerdings hielten sie sich zurück.

„Sammelt den Kerl auf und trainiert mit ihm!", fauchte Zon Facter.

Sie gingen wortlos. Nur Augenblicke später ﬁel die mühsam aufrechterhal tene Anspannung von ihm ab. Zon Fac ter krümmte sich vornüber, aber da ver schwand er bereits in seiner Unterkunft.

Seine Räume lagen ebenerdig. Sosehr ihn das immer wieder den Attacken der anderen ausgesetzt hatte, so froh war er jetzt darüber. Er stürmte einfach vor wärts und durchbrach fast die Tür, die sich zu langsam vor ihm öffnete.

Tief atmend blieb er stehen. Als er die Hände von der Wunde nahm, klatschte ein Schwall Blut auf den Boden. Zum Glück war das nicht draußen geschehen.

Dass er hier drinnen eine grässliche Spur hinterließ, interessierte Facter nicht. Er stapfte in den Sanitärraum und durch wühlte die Vorräte nach einem geeigne ten Mittel.

Wenig später hatte er die Blutung mit Sprühplasma unterbunden. Er konnte zusehen, wie sich das künstliche Gewebe zusammenzog und neuen Schorf bildete.

Anschließend stopfte er schon wieder mit einem wahren Heißhunger in sich hinein, was er an Essbarem fand.

Danach war ihm etwas wohler.

Er hatte den Rückweg geschafft, ohne ernsthaft aufgehalten oder gefährdet worden zu sein. Sobald er einen neuen Kampfanzug trug, würde niemand seine Verwundung erkennen.

Nur der Umstand, dass er noch kei nen der Assassinen gesehen hatte, die mit ihm auf dem Planeten gewesen wa ren, gab ihm zu denken. Dabei interes sierte ihn weniger, wie viele wirklich mit dem Leben davongekommen wa ren, als eine Antwort auf die Frage, ob der Duale Kapitän sie zum Rapport ge rufen hatte.

Aber erst einmal musste er sich rege nerieren.

Zon Facter streckte sich auf seinem Lager aus. Eine seltsame Übelkeit quälte ihn. Früher hatte er so etwas nicht ge kannt. Aber früher hatten die Delin quenten auch nicht zurückgeschlagen.

Vielleicht wird die Terminale Kolonne TRAITOR mit dieser Galaxis noch Pro bleme bekommen. Ein seltsamer Ge danke war das. Geradezu blasphemisch.

 

*

 

Der Übergang zurück ins Leben kam abrupt.

Ashlon Fogel schreckte hoch. Im glei chen Moment spürte er kräftige Hände an seinen Schultern, die ihn unnachgie big zurückdrückten.

„Nicht so hastig, Minister! Du sitzt nicht an deinem Schreibtisch!"

„Ein Engel ...", hauchte er.

„Quatsch", erwiderte die Stimme. „Ich bin es, Dani Queenz."

Er war verwirrt. Kein Wunder, denn unter seiner Schädeldecke dröhnte das anlaufende Impulstriebwerk eines ENT DECKER-Raumers.

Fogel schaffte es nur mit Mühe, die Augen zu öffnen. Sekret verklebte die Lider.

„Wie fühlst du dich?" Das war eine zweite Stimme. Demetrius!

„Wieso? Ich ..." Ashlon stockte. Die Er innerung schlug wie eine erstickende Woge über ihm zusammen. Terra ... die Bestien ... die im Bau beﬁndliche Gigant station am Rand des Solsystems ... Dabei hatte er sich eben so wohl gefühlt, so ge borgen. Wie ein Schweben war sein Schlaf gewesen, traumlos schön ...

„Seit eineinhalb Stunden warten wir darauf, dass du aufwachst!", versetzte Demetrius, als gäbe es nichts Wichtige res.

„Wie fühlst du dich?", fragte Dani.

Mühsam schaute Ashlon von einem zum anderen. Er fühlte sich, als wäre er mit voller Beschleunigung gegen eine Wand geprallt. Das Vogelwesen kam ihm in den Sinn; es hatte eine überaus schmerzhafte Handschrift.

Danis Lächeln, fand er, hatte etwas Mitleidvolles.

Wo befanden sie sich eigentlich? Seine Umgebung, stellte er fest, kannte er noch nicht. Hinter der Frau erhoben sich, nur vom Streulicht eines Handscheinwerfers spärlich erhellt, kantige Stahlverstre bungen. Poliert wirkende Wände schlos sen sich an. Die Decke hing ziemlich hoch über ihm, ein zerklüftetes Areal.

Ashlon erkannte allerdings schnell, dass eine Vielzahl einmündender Röhren die sen Eindruck hervorrief.

„Irgendein Verteilersystem", mur melte er.

„Das ist unsere Basis", stellte Luke fest. „Vorerst jedenfalls. Wir mussten dich irgendwo medizinisch versorgen."

Erst jetzt registrierte der Minister, dass er keine sterile Anzugluft mehr at mete. Es roch nach Metall, Ozon und Staub, wenn ihn seine Nase nicht täuschte. Und nach fremden Ausdüns tungen. Immerhin: Die Luft war atem bar, wenn auch tatsächlich etwas dünn.

Den Helm hatten sie ihm abgenommen.

„... und gesäubert", sagte Dani Queenz, die sein jähes Erschrecken rich tig interpretierte. „Du hattest dich in der Bewusstlosigkeit übergeben."

Nicht nur der Helm fehlte, stellte Ash lon in dem Moment fest. Auch aus dem Anzug hatte ihn jemand herausgeschält.

Er spürte, wie ihm das Blut in den Kopf schoss; wahrscheinlich verfärbte er sich dunkelgrün.

„Alles in Ordnung", sagte Dani Queenz. „Du bist keineswegs anders als andere Männer, Ash."

Er suchte nach Worten und brachte endlich ein „Wo sind wir hier?" hervor.

„Vorerst jedenfalls in Sicherheit", ant wortete Demetrius. „Die Anlage gehört möglicherweise zum Wartungssystem des Hangars, aber auch der angrenzen den technischen Anlagen. Ich denke, es handelt sich um die Überwachung der Lebenserhaltung. Was wir bislang iden tiﬁziert haben, sind Temperaturfühler und Atmosphärensensoren."

Ashlon schnappte nach Luft. „Solche Sensoren wittern uns gegen den Wind, sobald wir uns hier häuslich niederlas sen."

„Wir sind weit genug entfernt", be schwichtigte Luke. „Zugleich beﬁnden wir uns noch sehr nahe an der Bestien-Siedlung." Seine Miene verhärtete sich.

„Wir sind vorgegangen wie die Assassi nen in der Solaren Residenz, haben ein Lüftungsgitter abgetrennt und hinter uns sauber wieder eingesetzt. – Wie fühlst du dich?"

„Einigermaßen. Warum?"

„Wir müssen uns umsehen. Informa tionen sammeln, Ash. Wenn du willst, kannst du bleiben ..."

„... und zur Mumie werden, falls sie euch erwischen."

„Dann schlägst du dich eben allein durch."

„Besten Dank." Fogel stutzte. „Was ist überhaupt mit dem Avoiden?"

„Der hat den Zusammenprall mit dir gut überstanden, Minister!", rief Dani Queenz.

Er blickte sie durchdringend an, betas tete zugleich die Blutergüsse an sei nem Brustkorb und den Oberarmen. So gar die Bauchdecke bis hinab in die Leis tenregion schimmerte schon giftig grün.

„Dani hat hervorragend reagiert", er klärte Demetrius Luke. „Mit voller Schubkraft ist sie auf dich los und hat dich in letzter Sekunde aus der Gefah renzone geschleppt. Der Avoide hat dann minutenlang herauszuﬁnden versucht, was ihn berührt hat."

„Er wird Alarm schlagen."

„Inzwischen glaubt er an Missempﬁn dungen, zumal ihn der Kapitän zu besse rer Arbeitsqualität aufgefordert hat."

Ashlon Fogel seufzte. „Ich verstehe gar nichts mehr."

Er hatte seinen Schutzanzug entdeckt, der zusammengefaltet auf einer würfel förmigen Bodenerhebung lag. Während er den Anzug an sich nahm und sich überstreifte, ließ er seinen Blick schwei fen. Die Forderung nach einer Vielzahl potenzieller Fluchtwege schien hier er füllt zu sein. Er entdeckte auf Anhieb mindestens ein Dutzend Schächte, die ins Unergründliche führten.

Instinktiv aktivierte er den Deﬂektor, als hinter ihm urplötzlich eine kräch zende Stimme erklang. Er hatte diese Stimme schon einmal vernommen: Sie gehörte dem Avoiden.
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Wie lange Zon Facter geruht hatte, vermochte er nicht zu sagen. Es war ihm auch schlicht egal, zumal ihn die anderen Mikro-Bestien und allen voran sein Stellvertreter Val Rabozo in Ruhe gelas sen hatten.

Die Wunde war mittlerweile dick ver krustet und würde nicht mehr so leicht aufplatzen. Das machte ihn sicherer im Umgang mit den anderen.

Zon Facter warf einen Blick aus dem Fenster. Der Hangar war noch so leer wie während seines Einﬂugs.

Facter stopfte eine üppige Mahlzeit in sich hinein. Allerdings kaute er nur miss mutig auf dem überbrühten keltuani schen Leguan herum.

Vor seinen Augen wogten Schleier. Er hatte das Gefühl, als bohrten sich glü hende Skalpelle durch seine Schädel decke.

Den Rest des Leguans warf er in den Abfallvernichter.

Als er eine neue Einsatzmontur aus dem Spind holte, traf ihn der bohrende Schmerz zum zweiten Mal. Brüllend richtete Zon Facter sich auf. Wahr scheinlich durchbrach er mit seinem Schrei sogar die Schallisolierung sämt liche Räume.

Ich bin krank!, durchzuckte es ihn. Ein Erreger von dieser Barbarenwelt.

Obwohl er nie gehört hatte, dass die vor jedem Einsatz eingenommenen Mit tel wirkungslos blieben, schluckte er eine zweite Dosis. Das warf einen Assas sinen nicht um, obwohl nicht einmal die schlangengesichtigen Mor’Daer eine doppelte Ration überlebt hätten.

Danach ging es ihm besser.

Über Kolonnen-Funk holte er sich In formationen über den Baufortschritt. Es gab keine Störungen. Ein Flottenver band der Terraner hatte zwar den Line arraum wenige Lichtstunden von dem entstehenden Fort entfernt verlassen und über geraume Zeit hinweg alle Or tungen spielen lassen, aber letztlich wa ren die Kampfschiffe weitergeﬂogen.

Auf der Baustelle waren die Arbeiten währenddessen nicht einen Augenblick lang zum Erliegen gekommen.

Kein Wort im Kolonnen-Funk über das Eintreffen der übrigen Chaos-Kräfte.

Warum interessierte ihn das über haupt? Weitere Einsätze waren in aller nächster Zukunft nicht zu erwarten.

Sein Blick streifte die deformierte Trennwand zum Schlafraum. Der Stahl zeigte deutliche Zermürbungsrisse. Im mer wieder hatte Zon Facter seinen Ag gressionsstau hier abreagiert. Diesmal ballte er aber nur die Hände und schlug nicht zu. Es machte keinen Sinn, die Wand vollends einzureißen. Stattdessen stieß er erneut sein ohrenbetäubendes Gebrüll aus.

Beinahe hätte er deshalb die Stimme überhört. Ihr Klang ließ ihn frösteln.

„Zon Facter, ich erwarte dich zur Be richterstattung!"

Der Assassine des Chaos überkreuzte beide Armpaare vor der Brust. Aus den Augenwinkeln blickte er um sich. Wer die Stimme hörte, musste gegenwärtig sein, auch beobachtet zu werden. Aber Facter registrierte keinen Hinweis auf ein Dunkelfeld.

„In zweieinhalb Einheiten erstattest du mir Bericht, Zon Facter."

„Ja, Herr!" Beide Herzen hämmerten in dem Moment wie irrsinnig. Er war nahe daran, seine Körperstruktur zu verhärten. „Ich werde pünktlich in der Zentrale erscheinen, Herr."

„Ich erwarte dich in der Energiesta tion von Block Siebzehn!", fuhr die Stimme fort, ohne erkennen zu lassen, ob der Duale Kapitän seine Erwiderung überhaupt registriert hatte.

Vielleicht, dachte Zon Facter geraume Zeit später, ist der Kapitän gar nicht so allwissend, wie er vorgibt.

Er erschrak über sich selbst.

Zweieinhalb Einheiten. Das ließ ihm Zeit zur weiteren Regeneration.

 

*

 

„Da ist etwas.... eben erneut gespürt."

„Kein Dunkelfeld zu erkennen ... Bist du der Beobachtung sicher?"

„Ich sehe nichts, spüre auch nichts mehr."

„Dann ist da nichts! – ... warst beim ...

Kapitän?"

„Mit ... anderen. Zur Verbesserung der Arbeitsqualität ..."

„Du leidest noch unter Missempﬁn dungen ..."

Ashlon Fogel hatte den Stimmen an gespannt gelauscht. Die eine klang zi schend, die andere war fast ein Bass und ﬁel durch die langsame Aussprache auf.

„Woher hast du das?", wandte er sich an Dani Queenz.

„Akustische Aufzeichnung über die Anzugsensoren", antwortete die Frau.

„Die Original-Stimmlage wurde für die Übersetzung beibehalten."

„Aber – wir haben keinen Translator."

„Nicht direkt", erwiderte Dani. „Aus gerechnet mein Anzug verfügt über ein spezielles Positronik-Modul. Genauer gesagt ..." Sie stockte.

„Demetrius hat das Modul entdeckt?

Während ich ohne Bewusstsein war."

Dani Queenz ignorierte den unter schwellig anklingenden Vorwurf. „Das Modul lässt sich als Translator einset zen", stellte sie fest. „Das ist zwar nicht die optimale Lösung, aber besser als gar nichts."

„Ich verstehe. Keine Primärfunktion, sondern nur Übersetzungssoftware. Auf dem nicht optimierten Anzugsystem dauert jede sinnvolle Umwandlung ent sprechend lange."

„Immerhin haben wir nun sogar die Möglichkeit, den Funkverkehr abzuhö ren", ergänzte Demetrius Luke.

Natürlich, dachte Fogel betroffen. Da für lohnt es sich, Dani Queenz’ Anzug nä her in Augenschein zu nehmen.

„Wer ist dieser Kapitän?", fragte er, um sich abzulenken.

„Wahrscheinlich der Kommandant der Station", antwortete Dani.

„Und mit dem Begriff Dunkelfeld könnte diese eigenartige Deﬂektorwir kung gemeint sein, die wir schon auf Terra erlebt haben", warf Luke ein.

„Ebenso beim Anﬂug auf die Station."

Fogel nickte nachdenklich. „Sehr wir kungsvoll. Und mit dem Stand der ga laktischen Ortungstechnik nicht aufzu spüren. Andernfalls hätten wir längst die Heimatﬂotte Sol vor Ort."

Alle drei hingen ihren eigenen Gedan ken nach. Ihr Schweigen hatte etwas Be klemmendes.

„Und nun?", fragte der Minister nach einer Weile. „Was unternehmen wir? Ich bekomme allmählich Hunger."

„Ein Frühstück wäre in der Tat ange bracht", pﬂichtete die Assistentin bei.

„Wir haben mittlerweile frühen Morgen.

Der sechste Februar, falls das überhaupt noch von Interesse ist."

„Warum sollte es das nicht sein?", ent gegnete Luke.

„Weil ich das dumpfe Gefühl habe, wir muten uns zu viel zu." Mit beiden Hän den massierte Dani Queenz ihr Gesicht.

„Ich bin müde, Leute, und dir, Luke, sehe ich das auch an. Wir haben uns auf ein Himmelfahrtskommando eingelassen.

Aber wir wissen nicht einmal, was uns erwartet, sobald wir diesen Hangar ver lassen und uns die Informationen zu sammensuchen, die uns bestimmt nicht gefallen werden. Und zu allem Überﬂuss: Was fangen wir damit an, wenn wir doch nicht wieder von hier wegkommen? Na?"

„Willst du resignieren?", stellte Luke die Gegenfrage. „Auf Terra sah das noch ganz anders aus."

Interessiert tastete er mehrere zylin derförmige Blöcke ab. Sie waren mit ein geschrumpften Schutzhüllen versehen.

Entweder wurde das Material zu gegebe ner Zeit von Wartungsrobotern entfernt, oder äußere Einﬂüsse bewirkten dessen molekulare Auﬂösung. Auch in der Milchstraße waren solche Schutzschich ten gebräuchlich.

„Ich bin lediglich erschöpft", protes tierte Dani. „Ist das so schwer zu verste hen? Nicht jeder kann auf das Spezialis tentraining der USO zurückgreifen."

„Also eine Ruhepause." Luke seufzte ergeben. „Ash?"

Der Minister nickte zögernd. „Mir ist klar, dass wir unseren Erkundungsver such sehr wahrscheinlich mit dem Leben bezahlen werden. Nein, Demetrius, ver such gar nicht erst zu widersprechen. Es ist so. Wenn Dani keine Lust hat, unaus geschlafen zu sterben, geht mir das ge nauso."

Mit beiden Händen fuhr sich Deme trius Luke durch sein kurz geschnittenes Haar. Dann verschränkte er die Hände im Nacken und dehnte sich.

„Gut", sagte er. „Sechs Stunden Ruhe pause. Ich übernehme die Wache."

„Ich löse dich ab", stellte Dani Queenz spontan fest. „Sogar du kommst nicht ohne Schlaf aus."

„Und ich übernehme die letzten bei den Stunden", versprach Ashlon Fogel.

 

4.

 

Erholsam wurden die zweieinhalb Einheiten für Zon Facter nicht, eher eine kaum enden wollende Qual. Immer wie der schreckte er keuchend hoch.

Sobald er die Augen schloss, holte ihn die jüngste Vergangenheit ein. Nie hatte er geglaubt, dass so etwas möglich sein würde. Ein Albtraum. Die gegnerischen Salven brannten ihm den Kampfanzug vom Leib. Ohne die Umwandlung seiner Körperstruktur hätte er nicht überlebt.

Sein Rückenaggregat detonierte, er wurde hochgewirbelt, stürzte, sah rings um sich die seltsamen Schachteln – Ener giemagazine aus terranischen Waffen. Als sie explodierten, verging die Welt für ihn in einem Flammenmeer.

Er brannte selbst.

Mit letzter Kraft wälzte er sich herum und durchbrach ein Gitter in der Wand.

In seinem Schädel tobte die Höllenglut weiter, die seinen Körper fast verkohlt hatte. Der Schmerz raubte ihm die Be sinnung. Dann schlug er auf, irgendwo in der Verlassenheit der Versorgungs schächte.

Immer noch glaubte er die Glut unter der Schädeldecke zu spüren. Er riss die Handlungsarme hoch, verkrallte die Finger in der spröden Haut.

Die Erinnerung quälte ihn.

Zon Facter taumelte hinüber in die Sanitärzelle. Irgendetwas zerbarst unter seinem Aufprall. Er achtete nicht dar auf, stampfte halb blind über die Trüm mer hinweg. Dann krachte er gegen die Wand. Das schrille Geräusch reißenden Stahls brachte ihn vorübergehend zur Besinnung. Mit aller Kraft packte er zu und fetzte zwei Plattenfragmente aus der Wand. Achtlos schleuderte er sie bei seite.

Seine Sinne klärten sich erst, als das eisige Wasser wie in einem Katarakt auf ihn herabstürzte. Im Nu war der Raum gefüllt. Zon Facter hörte noch das Gur geln der über ihm entweichenden Luft, dann wurde den Molekülen jede Energie entzogen. Das Wasser gefror. Zon Facter registrierte den auf seinen Körper ein wirkenden Druck.

Die Temperatur sank weiter, erreichte den Wert, ab dem Quecksilber erstarrte.

Die Kälte drang in seinen Körper ein und löschte den peripheren Schmerz. Den noch wartete Zon Facter, ehe er den Eis panzer um sich herum sprengte.

Kurz darauf stand er unter der Dampfdusche. Mit explosionsartigem Fauchen fegten die Dampfstrahlen über seinen Körper hinweg und wirbelten die abgestorbenen Hautfetzen davon.

Die beklemmende Erinnerung ließ sich jedoch nicht abwaschen.

Wie viele von uns sind auf Terra geblie ben?

Zon Facter wusste es nicht. Es inter essierte ihn eigentlich auch nicht. Wer sich im Einsatz besiegen ließ, hatte nichts anderes verdient als den Tod.

 

*

 

Irgendwann waren seine überdrehten Körperfunktionen doch auf ein Normal maß zurückgefahren. Zon Facter schreckte auf, als Kampﬂärm durch das Haus hallte.

Langsamer als sonst und immer noch benommen, kam er auf die Beine. Das Signal der Weckautomatik hatte er über hört.

In der Zentrumshalle, aber auch vor dem Gebäude prügelten sich mehrere Bestien. Unter anderen Umständen hätte Zon Facter kräftig mitgemischt, diesmal nicht. Er musste sich beeilen, wenn er rechtzeitig beim Dualen Kapitän er scheinen wollte. Andernfalls ...

Da war dieses Brennen unter der Schädeldecke wieder. Facter quittierte es mit einem gereizten Grollen.

Abrupt hielt er inne und starrte den Kampfanzug an, in den er gerade die Laufarme hineingezwängt hatte. Er ver stand nicht, was er da tat. Wütend riss er sich den Anzug wieder ab und schleu derte ihn zur Seite.

Sein Brustkorb wölbte sich unter ei nem tiefen Atemzug. Zufrieden regis trierte Zon Facter, dass der Schorf über seiner Wunde standhielt. Auf Anhieb war die Schwere der Verletzung nicht mehr zu erkennen.

Er verließ seine Unterkunft. Nur den Bruchteil eines Augenblicks danach krachte neben ihm ein massiger Körper gegen die Wand. Brüllend stürzte sich der Kerl auf den vermeintlich aufge tauchten neuen Gegner.

Zon Facter schlug blitzschnell zu.

Zwei Fäuste hämmerten wie eine Stanz maschine in die Magengrube des Angrei fers, die beiden anderen schmetterten seitlich gegen dessen Kopfansatz. Ein gequältes Gurgeln verriet, dass er noch zuschlagen konnte, auch wenn er seine volle Kraft und Geschmeidigkeit bislang nicht zurückerlangt hatte.

Mit den Laufhänden packte er den Leibgurt des anderen, zerrte ihn halb herum und trat kräftig zu. Der Unglück liche taumelte quer durch die Mittel halle, die oft genug als Arena genutzt wurde, und lief zwei Bestien geradezu in die Arme. Sie machten sich ein Vergnü gen daraus, ihn nach allen Regeln der Kunst zusammenzuschlagen.

„Val Rabozo und die anderen sind schon gegangen!", rief einer von ihnen.

„Wann?"

Die Zeitangabe verriet, dass der Trupp eben erst den Hangar verlassen haben konnte. Für einen Moment glaubte Zon Facter, dass ihm eine unsichtbare Kraft die Beine unter dem Leib wegzog. Er taumelte, stützte sich an der Wand ab und hatte es plötzlich eilig, das Haus zu verlassen.

Val Rabozo, überlegte er, wusste mitt lerweile sehr wohl, dass Zon Facter ebenfalls von Terra zurück war. Dass Ra bozo dennoch nicht auf ihn wartete, be stätigte seine Befürchtungen. Rabozo würde nichts unversucht lassen, die ei gene Stärke ins rechte Licht zu rücken.

Zon Facter ließ sich auf die Laufarme nieder und jagte quer durch den Hangar.

Der schnelle Lauf zehrte an seiner Kraft. Als er den Übergang in den tech nischen Bereich erreichte, wurde seine Wahrnehmung wieder von den Schatten körperlicher Schwäche überlagert.

Er litt noch immer unter den Folgen des Angriffs auf ihn. Dafür würden die Terraner büßen, das schwor er sich in dem Moment.

Niemand durfte mit ihm so umsprin gen.

Wirklich niemand.

Das war ein eigenartiger Gedanke.

Zon Facter schüttelte sich ab und lief weiter.

Er holte Val Rabozo und die anderen erst kurz vor dem Ziel ein und erschrak zutiefst. Sie waren nur elf – ein klägli cher Haufen.

 

*

 

Weitaus durstiger als hungrig, aber mit neuer Zuversicht machten die Siga nesen sich daran, die gigantische Station zu erkunden. Die Ruhepause hatte ihnen gut getan.

Dumpf hallende Geräusche erfüllten mittlerweile ihr Versteck. Allem An schein nach waren nicht allzu weit ent fernt Arbeiten aufgenommen worden.

Die Richtung, aus der dieses Dröhnen er klang, war jedoch nicht eindeutig festzu stellen.

„Wir kommen hierher zurück?", wollte Fogel wissen.

„Wenn es uns möglich ist, ja", erwi derte Luke.

„Wir ﬁnden auch zurück?" Fogel schwieg betreten, als die Gefährten ihn durchdringend musterten. Die Antwort blieben sie ihm jedoch schuldig.

Es war schon schwer, an Bord eines mittelgroßen terranischen Kugelrau mers den Überblick zu behalten. Und dort gab es lesbare Beschriftungen und bekannte Strukturen – aber diese Bau stelle, das war einfach eine fremde und unübersichtliche Welt. Ein Irrgarten von Ausmaßen, die einem Siganesen wie die Hölle erschienen.

Sie benutzten ihre Flugaggregate, um schnell voranzukommen. Angesichts der kilometerweiten Distanzen hätte jeder Fußmarsch eine unverantwortliche Strapaze bedeutet. Über kurz oder lang würden sie vielleicht gezwungen sein, alle verräterischen Energieverbraucher abzuschalten. Dann benötigten sie ihre Kräfte noch dringend.

Die Röhre, in der sie sich bewegten, endete abrupt. Luke tastete die Wand ab. „Hier kommen wir nicht weiter", stellte er fest.

„Vielleicht ist das auch besser so", kommentierte Fogel. „Ich frage mich, welche Bedingungen auf der anderen Seite herrschen. Vakuum, extreme Tem peraturen, ein Säuretank ... Das Schott wurde nachträglich geschlossen." Mit den Fingerspitzen fuhr er die Wandung nach. „Hier sind Schleifspuren, die jäh enden. Zweifellos setzen sie sich auf der anderen Seite fort."

Am liebsten wäre er Luke wohl in den Arm gefallen, der immer noch nach ei nem Öffnungsmechanismus suchte. An gespannt hielt er den Atem an und war schon leicht blau im Gesicht, als Deme trius endlich aufgab.

Sie kehrten bis zur letzten Abzwei gung zurück und folgten dem engeren Seitenstollen, der sich unerwartet zu ei nem kugelförmigen Raum ausweitete.

„Durchmesser ein Meter siebenund dreißig." Dani hantierte mit ihrer An zugortung. „Undeﬁnierbare Beschich tung. Ich registriere einen schwachen Energieﬂuss im oberen Drittel."

„Ein Ausstieg ...?"

„... ist zumindest nicht anzumessen."

Mit dem Handscheinwerfer, der sich in einer Außentasche seines Anzugs befun den hatte, leuchtete Fogel die Wände ab.

Die vom höchsten Punkt aus sternförmig auseinander laufenden wulstförmigen Erhebungen interpretierte er als Sensor bänder.

„Wenn ihr mich fragt, das ist ein Druckbehälter", verkündete er be schwörend. „Vielleicht nur ein Ausdeh nungsgefäß, aber immerhin."

„Das bedeutet, wir stecken in der zweiten Sackgasse."

Mit einem kurzen Beschleunigungs schub seines Gravo-Paks stieg Fogel in die Höhe. „Die Sensoren sind unnötig, wenn es nicht zugleich eine Möglichkeit gibt, gemessene Werte zu korrigieren."

Intensiv tastete er die Kuppel ab. „Hier!

Eine hauchdünne Kreislinie. Das kann nur eine verschlossene Öffnung sein."

„Ein Ventil?", fragte Luke.

„Etwas Ähnliches zumindest. – Dani, was misst du genau an?"

„Versorgungsspannung, Ash", ant wortete Luke an Stelle seiner Assisten tin. „So würde ich es bezeichnen."

„Sterben werden wir ohnehin", platzte Fogel heraus. „Das waren eure Worte. Dann passt mal auf!"

Ein fahles grünes Aufblitzen huschte über die Kugelwandung. Der eigentliche Strahl war scharf begrenzt, doch in der Düsternis wirkte er wie ein Scheinwer fer.

„Bist du wahnsinnig, Ash?", fuhr De metrius Luke auf. „Wenn der Schuss an gemessen wird ..."

„Dann kann ich es auch nicht mehr än dern", erwiderte Fogel in einer Seelen ruhe, die momentan aber sehr aufgesetzt wirkte. „Gewalt fordert Gegengewalt heraus. Ich versuche nur, mich den Inva soren anzupassen."

„Du bist verrückt, Ash."

„Ein verkanntes Genie." Der Minister lachte leise. „Es funktioniert – das Ventil öffnet sich."

Luke starrte nach oben. Neben ihm stieß Dani einen überraschten Laut aus.

Am höchsten Punkt der Kugelrundung hatte sich etwas verschoben. Das war zwar keine direkte Öffnung, aber ...

„Stillstand!", kommentierte Ashlon Fogel. „Das Ventil ist ausgefahren."

Luke schwebte mittlerweile neben dem Minister und betrachtete die ent standene Öffnung. Der Ventilboden hatte einen seitlichen Hohlraum freige geben, der tatsächlich groß genug war, dass ein Siganese sich hindurchzwängen konnte.

„Wenn da draußen jemand steht und die Anlage beobachtet ..."

„Warum? Das gesamte System ist nicht geﬂutet, was auch immer hier eines Tages wirksam werden soll. Die Station ist noch eine einzige ausgedehnte Bau stelle. Demetrius, nenn mir einen Grund, weshalb die Manipulation auffallen sollte!"

„Einen? Auf Anhieb vier oder fünf."

Luke stöhnte. „Aber was soll das jetzt noch? Raus hier, wenn wir schon die Möglichkeit dazu haben!"

Mit beiden Händen packte er zu und zog sich in die Höhe. Sekunden später stand er auf einem schmalen Sims, vor sich die Tankwandung und im Rücken das Ventilrund. Dicht über seinem Kopf war die Wand wieder massiv, doch der Hohlraum setzte sich im Ventil selbst fort. Luke musste sich herumdrehen, um besser nach oben klettern zu können. Er bezweifelte, dass Ashlon dies ebenfalls ohne weiteres gelingen würde, aber das würde sich herausstellen.

Aus der Höhe ﬁel vage Helligkeit herab.

Luke benötigte noch beinahe zwei Mi nuten, um sich unter Verrenkungen aus dem engen Spalt zu befreien. Den Ge danken, dass die Konstruktion in die Ausgangsposition zurückgleiten und ihn dabei zerquetschen könnte, schob er sehr weit von sich. Wie Ashlon schon sagte: Die Anlage war noch nicht geﬂutet.

Den Raum, in dem das Druckgefäß stand, hielt er für eine Art Überwa chungszentrum. Zuallererst sah er zwei eigenwillig geformte Konsolen und zwi schen ihnen eine Vielzahl transparenter Gefäße. Sie erinnerten ihn an eine ex trem vergrößerte Ausgabe des Röhren walds, in dem Ashlon beinahe von den Vogelähnlichen überrascht worden wäre.

Luke aktivierte den Deﬂektor, bevor er sich vollends ins Freie zwängte. Die Tankwandung war extrem glatt und un terlag offensichtlich einem Selbstreini gungseffekt. Luke hatte nicht einmal den Hauch einer Chance, sich festzuhalten.

Bäuchlings rutschte er abwärts und hielt sich schließlich nur noch mit dem Gravo-Pak in der Schwebe.

„Dani kommt als Nächste!", meldete Ashlon.

„Nein!", erwiderte Luke spontan.

„Zuerst du!"

„Ich bin ein höﬂicher Siganese. Ich lasse Damen den Vortritt."

„Dani", sagte Luke. „Falls Ash ste cken bleibt, muss du ihn kräftig anschie ben."

„Wieso sollte ich stecken bleiben?", protestierte Fogel. „Ich kann mir nicht vorstellen ..."

„Red nicht lange, Minister! Beweg dich schon!" Dani Queenz lachte hell.

Eine Zeit lang war es still im Helm funk. Dann erklang Ashlons gepresstes Schnaufen. Mit schweißüberströmtem Gesicht erschien er endlich in der Aus lassöffnung. Sein Deﬂektor war eben falls wieder aktiviert.

„Ich musste ihn nicht einmal in den ...

Na ja, jedenfalls musste ich ihn nicht an schieben." Dani grinste.

„Funkverkehr nur wenn nötig!", wies Luke sie zurecht.

Er schwebte zu der nächsten Konsole hinüber und landete auf dem mittleren Plattensegment. Fremdartige Symbole leuchteten unter ihm auf. Offenbar rea gierte ein Rechnerprogramm auf die Be rührung.

Mit den blitzschnell wechselnden Zei chen konnte er wenig anfangen, er ver mochte nicht einmal festzustellen, ob es sich um Schrift oder um Zahlen han delte. Dani Queenz schwebte bereits über der Platte und zeichnete alles auf.

Als die Anzeige zu blinken begann, löste Luke sich von der Platte. Sofort wurde sie transparent.

Mindestens dreißig Arbeitspulte reih ten sich hintereinander. Keiner der Plätze war besetzt. Luke schaute sich um. In einem Abstand von gut zwanzig Metern erstreckte sich eine zweite, iden tisch anmutende Reihe. Dahinter eine dritte.

Das alles machte keineswegs einen un fertigen Eindruck. Eher war die Anlage kurz davor, in Betrieb genommen zu werden. Der Eindruck, dass schon in der nächsten Minute rege Betriebsamkeit herrschen konnte, ließ sich nicht von der Hand weisen.

„Wir haben uns noch nicht weit von dem Hangar entfernt", vermutete Fogel.

„Vielleicht einen Kilometer."

„Was ist das hier? Eine Art Flugüber wachung? Und Kontrolle der Lebenser haltungssysteme?"

„Lokal zuständig für einen Sektor der Station. Vergiss nicht, das Ding ist gi gantisch", sagte Dani Queenz, als Ashlon ihr einen überraschten Blick zuwarf.

„Natürlich arbeiten die Fremden de zentralisiert." Der Minister nickte knapp.

Luke ﬂog die Reihe der Arbeitssta tionen entlang. „Mit unseren Mitteln können wir momentan weder daran denken, Rechner anzuzapfen, noch eventuell gewonnene Informationen zu speichern." Mit zwei Fingern tippte er an seinen Helm. „Vorerst muss das hier genügen."

Fogel und Queenz hielten sich zwei bis drei Meter hinter ihm. Luke war schon seiner Ausbildung wegen derjenige, der im Falle einer Bedrohung am sichersten reagieren konnte.

Lärm brandete plötzlich heran. Auf der gegenüberliegenden Seite des Rau mes hatte sich die Wand geöffnet. Ein senkrechter Spalt war entstanden, der sich rasch ausweitete. Dahinter sahen die Siganesen diffuse Helligkeit, in der Konturen nur schwer auszumachen wa ren. Für wenige Sekunden schimmerte ein röhrenförmiges, pulsierendes Ge bilde durch, und davor bewegten sich monströse Schemen.

Sekundenlang schien ein vogelähnli cher Schatten aufzuwachsen, doch er verwischte sehr schnell, als würde eine zweite Lichtquelle alles überlagern. Ein helles, singendes Geräusch erklang.

Mittlerweile war die Wandöffnung vier bis fünf Meter breit. Ein Fahrzeug schwebte herein, glitt über die erste Reihe der Arbeitsstationen hinweg, ver harrte in halber Raumhöhe und setzte summend zur Landung an.

Gut dreißig Meter von den Siganesen entfernt, die sich mittlerweile hinter ei nes der Pulte hatten absinken lassen, setzte das Gefährt auf. Die Wand im Hin tergrund schloss sich bereits wieder. Das war jedoch kein Vorgang wie das lang same Zugleiten eines Schottes, viel mehr schien die Luft an den Kanten zu ﬂirren.

„Als würden sich aus dem Nichts her aus Fraktale stabilisieren", murmelte Fogel irritiert. „So ähnlich war die Lichtsäule in der Raumkapsel."

Er verstummte, als Dani ihm be schwichtigend ihre Hand auf den Arm legte.

„Später, Ash!", raunte sie. „Jetzt halte dich damit zurück!"

Zwei Avoide waren mit dem Schwe befahrzeug hereingekommen. Hier wirk ten sie noch dürrer als bei der ersten kurzen Begegnung. Der Minister ließ sich unwillkürlich einige Zentimeter weiter absinken, bis er gerade noch über die Kante der Arbeitsstation hinweg blicken konnte.

Eines der Wesen widmete sich der La deﬂäche des Fahrzeugs. Es trug eine eng anliegende, overallähnliche Kombina tion, so grau wie sein Federkleid, das den Schädel und den kropfartig aufgebläh ten Hals bedeckte. Auf dem kräftig ge bogenen Schnabel saß die halbrund ge schwungene randlose Brille auf.

„Techniker?", murmelte Dani. „Ich nehme an, dass diese Brillen wie bei un seren Leuten der Datenversorgung die nen."

„Mit allen Funktionen", bestätigte Ashlon.

Von der Ladeﬂäche schwebte ein kan tiges Gebilde empor. Es war nicht son derlich groß, ein auf Anhieb undeﬁnier barer Vielﬂächner.

„Kristalline Struktur", behauptete der Minister. „Seht ihr die Lichtbre chung? Ich vermute, das ist Hyperkris tall – zumindest mit Schwingquarz an gereichertes Material."

Der Techniker hielt den rechten Arm angewinkelt. Mit den Fingern der linken Hand tastete er über seinen Unterarm.

Der Kristall schwebte zu einem der Pulte am jenseitigen Raumende. Dort ver harrte er in langsamer Rotation.

„Fernsteuerung über Anzugaggregat", stellte Ashlon fest. „Das ist nichts, was wir nicht auch hätten."

Ein ungeduldiger Aufschrei erklang.

Der andere Techniker hatte ihn ausge stoßen. Seine Stimme klang gereizt, nach siganesischem Ermessen sogar böse.

Zwanzig Sekunden später lieferte Dani Queenz’ Übersetzungssoftware den Wort laut auf Interkosmo: „Mach schneller!

Wir müssen die Vorgaben einhalten!"

Da hatte sich aus dem Vielﬂächner be reits ein Splitter gelöst und senkte sich auf die Arbeitskonsole. Zwei nebelar tige, sich windende Energieﬁnger schlu gen dem Kristall entgegen, der sich dar aufhin Funken sprühend in die transpa rente Arbeitsplatte senkte. Erst als er vollständig integriert war, verschwand auch der Funkenregen.

Knisternd baute sich vor dem zweiten Techniker ein monströses Hologramm auf. Er quittierte den Vorgang mit einem gereizten Krächzen.

Die Bildwiedergabe zeigte offenbar ei nen Testdurchlauf. Die Darstellungen wechselten derart schnell, dass keiner der Siganesen ihnen folgen konnte.

Endlich wurde die Abfolge langsamer.

Sie sahen weitläuﬁge, leere Räume. Viele noch gerüstartig anmutend, manche offensichtlich fertig gestellt. Voll ge pfropfte Lagerhallen; Korridore wie monströse Röhren; verkapselte Aggre gate, vor denen Arbeitskolonnen kleiner wirkten als Ameisen; Hangars.

Zu ﬂüchtig waren die Bilder gewesen, aber nicht nur Dani Queenz glaubte, den Hangar wiedererkannt zu haben, in dem die Mini-Bestie mit der Kapsel gelandet war.

Dann der Sprung in den Weltraum hinaus, der Blick auf einen Sektor der Station. Eine atomare Kunstsonne schüttete ihr Licht aus. Der Teilbereich wurde soeben an einen anderen, in ähn lichem Ausbauzustand beﬁndlichen Abschnitt heranmanövriert. Hunderte Plattformen begleiteten den Vorgang.

Ein zweites Hologramm leuchtete auf.

Die Siganesen verstanden, dass die ser Kontrollraum soeben die letzten Montagearbeiten erlebte. Wieder ver schmolz ein Kristallsplitter mit einer Arbeitsstation.

„Das Ventil." Dani erschrak. „Wenn unsere Manipulation entdeckt wird ..."

Sie redete nicht weiter, denn der Avo ide, der sich nur um die ersten beiden Hologramme gekümmert hatte, ging zu dem Fahrzeug zurück.

„Du bist allein verantwortlich für die Fertigstellung!", übersetzte die Soft ware seine hastig hervorgestoßenen Worte.

„Schnell!", kommandierte Luke. „Das ist für uns die Gelegenheit, hier rauszu kommen!"

Mit dem Gravo-Pak katapultierte er sich förmlich hinter der Arbeitsstation hervor. Dani und Ashlon folgten ihm dichtauf. Sie erreichten das offene Fahr zeug gleichzeitig mit dem Techniker und landeten im Schutz ihrer Deﬂektorfel der auf der Ladeﬂäche, während der Or nithoide sich auf einen schmalen Sitz block schwang und die Kontrollen akti vierte.

Unmerklich hob das Fahrzeug ab und hielt auf den sich erneut öffnenden Durchlass zu. Die Wand wies ein deutli ches fraktales Muster auf. Diese Fraktale lösten sich voneinander, wur den durchscheinend und verschwanden.

Der Techniker beschleunigte.

„Festhalten!", rief Demetrius Luke.

Das Fahrzeug jagte in bedrohlicher Schräglage in eine Röhre hinein. Die Si ganesen hatten noch den Eindruck, dass sich ihnen das Gebilde gierig entgegen stülpte.

 

5.

 

Keiner redete. Wie erstarrt standen sie da, beide Armpaare nach unten hängend, die Augenlider halb geschlossen. Ihre Haltung drückte Gehorsam aus.

Sie, die Bestien des Kolonnen-Forts, die Assassinen des Chaos, wagten nicht einmal mehr, geräuschvoll zu atmen. Sie standen da, als wären sie selbst Delin quenten, die auf ihr Urteil und die sofor tige Hinrichtung warteten.

Das ist unwürdig!

Zon Facter erschrak zutiefst über sei nen Gedanken.

Nichts anmerken lassen!, redete er sich ein. Warum dieses Unbehagen? Wir haben die Mehrzahl der galaktischen Entschei dungsträger getötet, die anderen sind un bedeutend ... Der Auftrag ist erfüllt.

Sie warteten.

Der Kapitän zeigte ihnen ihre eigene Bedeutungslosigkeit. Sie mochten per fekte Kämpfer sein, gezüchtete Mordma schinen, efﬁzient und gefürchtet. Den noch fehlte ihnen die Macht. In der Ter minalen Kolonne TRAITOR gehörten sie zu den unteren Chargen, waren als Be fehlsempfänger eingestuft. Präzise Vor gaben, exakt deﬁnierte Einsätze – sie wurden an Ketten geführt, die ihnen ge rade so viel Freiheit ließen, dass sie ihre Kräfte und ihre Geschicklichkeit im Kampf untereinander in Form hielten.

Warum vergeude ich meine Zeit mit solchen Überlegungen? Wichtiger ist es, die Gründe für die unvollständige Auf tragserfüllung klarzulegen.

Zitterte er?

Zon Facter überzeugte sich davon, dass er so unbewegt stand, als hätte er seinen Leib in einen Stahlblock verwan delt. Gleichzeitig wünschte er, er hätte seinen Gedanken befehlen können, ebenfalls zu erstarren. Doch sie wirbel ten immer schneller durcheinander.

Ein inneres Beben erschütterte den Anführer der Mikro-Bestien.

Val Rabozo stand neben ihm. Unbe wegt und überheblich, fand Zon Facter. Siegessicher. Als wisse sein Stellvertreter genau, dass die Zeit für einen Wechsel ge kommen war. Was Rabozo im Zweikampf nicht geschafft hatte, wollte er nun auf andere Weise herbeiführen.

Wenn du das versuchst, dachte Zon Facter, töte ich dich!

Keiner von ihnen trug einen Schutz anzug, geschweige denn Waffen. Der Duale Kapitän hatte sie zum Rapport ge rufen, in einem solchen Fall duldete er keine Ausrüstung.

Träge verstrich die Zeit.

Ringsum ragten die Blöcke der Ener gieerzeugung auf. Winzig klein fühlte sich Zon Facter angesichts dieser Ma schinerie – und er registrierte die plötz liche Unruhe. Von einem Moment zum anderen breitete sie sich aus, obwohl sich niemand bewegt hatte.

Er ist hier!, raste es dem Assassinen durch den Sinn.

Ohne dass er sich dessen bewusst wurde, schaltete er seine Augen auf den Infrarotbereich um. In seiner Wahrneh mung verwandelten sich die Aggregate in Flächen greller, blendender Hitze. Er konnte ein Stöhnen nicht mehr unter drücken.

Und mit einem Mal war er da. Nur we nige Schritte vor Zon Facter stand der Duale Kapitän, als hätte er sich soeben eines schützenden Dunkelfelds entle digt.

Der Assassine starrte in die Höhe. Im merhin war der Duale Kapitän ein ge waltiges Geschöpf, fast zehnmal so groß und in den Schultern nur wenig schma ler. Wenn Zon Facter einfach nur gerade aus blickte, ragten vor ihm die Stiefel des Herrn mit ihren unterschiedlich hohen Absätzen auf.

Der Assassine hatte Mühe, den hek tisch werdenden Schlag seiner Herzen zu beruhigen. Schwäche und eine seltsame Benommenheit ergriffen vollends von ihm Besitz.

Der Kopf des Mor’Daer stieß einen Zischlaut aus. Langsam beugte sich der geschuppte, spitz zulaufende Schädel nach vorne. Für einen ﬂüchtigen Mo ment glaubte Zon Facter, kräftige Fang zähne zu sehen und eine zuckende Zunge, aber wirklich sicher war er sich dessen nicht. Alles in ihm drängte da nach, sich herumzuwerfen und zu ﬂie hen. Er musste sich zwingen, diesen Fluchtreﬂex zu unterdrücken.

Kalt blickten ihn die Reptilaugen an.

Sie starrten durch ihn hindurch, wühlten sein Innerstes nach außen. Mit Schau dern bemerkte der Assassine sein ge stauchtes und verdrehtes Abbild, das sich in den seitlichen Spiegelklappen des Mor’Daer ﬁng. Diese Gebilde, das wusste Zon Facter von vielen Begegnungen mit den Soldaten des Kolonnen-Forts, er laubten dem Schlangenschädel einen deutlich vergrößerten Blickwinkel.

Keine Rundumsicht, doch mit dem Sichtfeld einer Mikro-Bestie konnten die Mor’Daer durchaus konkurrieren.

Bislang hatte der Duale Kapitän kei nen Laut von sich gegeben. Während sein Mor’Daer-Schädel die übrigen Assassi nen musterte, übte sich der linke Kopf nach wie vor in Nichtbeachtung. Offen sichtlich desinteressiert hatte sich der Ganschkare abgewandt. Sein Federkleid wirkte spröde und sträubte sich. Zon Facter wusste das als schlechtes Zeichen einzuschätzen. Der kantige Schnabel gab ihm einen unnahbaren Ausdruck.

„Ein Fehlschlag also!", zischte der Mor’Daer. „Ein erbärmliches Versagen, wie es die Assassinen der Terminalen Kolonne TRAITOR noch nie eingestehen mussten. Ich zähle zwölf – wo sind die anderen, die an dem Einsatz auf Terra teilnahmen?"

„Sie sind tot, Herr", brachte Zon Fac ter stockend hervor, obwohl alles in ihm danach drängte, sich nicht auf diese Weise hervorzutun. „Sie starben in Pﬂichterfüllung."

„Eine Mikro-Bestie stirbt nicht ein fach!" Der Duale Kapitän wurde lauter.

Ruckartig ﬂog sein Ganschkaren-Kopf herum, das Federkleid spreizte sich, und der aufgerissene Schnabel produzierte ein durchdringendes Kreischen.

Hinter der schwarz eingefärbten Da tenbrille blieb der stechende Blick ver borgen.

„Die Delinquenten, Herr, haben viele von uns ermordet", sagte Zon Facter wei ter. Er versuchte, keine Unsicherheit er kennen zu lassen, aber unter seiner Schä deldecke tobte ein verzehrendes Feuer.

„Fünfzehn Assassinen!", stießen beide Hälften des Dualen Kapitäns anklagend hervor. „Fünfzehn von siebenundzwan zig, die in den Einsatz geschickt wurden.

Das ist mehr als die Hälfte. Die Mikro-Bestien haben kläglich versagt, und ich will die Gründe dafür erfahren. – Du!"

Mit der Spitze des rechten Stiefels tippte er Val Rabozo an.

Es war kein sonderlich fester Tritt, doch Rabozo taumelte rückwärts. Nie mand durfte es wagen, sich dem Dualen Kapitän zu widersetzen, und sei es nur, indem er einfach Stärke bewies.

„Schwächling!", brummte der Ganschkaren-Kopf. „Unter diesen Um ständen werden wir künftig auf die Mi kro-Bestien verzichten."

Zon Facter sah, dass Rabozo den Ra chen öffnete, und kam seinem Stellver treter um den Bruchteil einer Einheit zu vor. „Die Terraner haben uns eine Falle gestellt!", sagte er.

„Sie haben euch frühzeitig entdeckt?"

„Nein, Herr, das haben sie nicht."

Der Duale Kapitän stemmte die Fäus te in seine Seite. In dem Moment er weckte er den Anschein, als wolle er die Assassinen einfach niedertrampeln. Eine Mikro-Bestie an seiner Stelle hätte sich dazu verleiten lassen – Zon Facter wus ste jedoch, dass er den Kapitän nicht mit solchen Verhaltensweisen messen durfte.

Mehr denn je wurde die Zwiespältig keit des Herrn über das Kolonnen-Fort deutlich.

Der Duale Kapitän, er sah aus wie zwei verschiedene „halbe" Wesen – eine Hälfte jeweils mit der anderen verwach sen. Nicht genau eine Hälfte, korrigierte sich der Assassine, sondern so, dass ihre Hälse vollständig erhalten blieben. Der Eindruck war bedrohlich.

Der schlangenhafte Mor’Daer-Kopf neigte sich ihm wieder entgegen. Zon Facter reagierte darauf mit wachsender Unruhe.

„Ich will wissen, wer den Tod der As sassinen zu verantworten hat!", don nerte der Duale Kapitän.

„Die Terraner, Herr!", platzte Val Ra bozo heraus.

Erleichtert atmete Zon Facter auf. Er hatte eine andere Aussage erwartet. Sein Blick, mit dem er nur noch die Stiefel des Dualen Kapitäns angestarrt hatte, ent krampfte sich.

Während der linke Stiefel, der das Bein der Ganschkaren-Körperhälfte be deckte, dünn wirkte, im Gegensatz zu der anderen Seite, an der alles massig und erdrückend erschien, war der rechte Stiefel nicht nur wuchtiger, sondern auch mit einem hohen Absatz versehen, der den Größenunterschied beider We sen ausglich.

Als was empfand sich der Duale Kapi tän? Sah er sich als Mor’Daer, der zwar nicht so effektiv zu kämpfen verstand wie die Mikro-Bestien, oder als Gansch karen-Techniker, der zeitweise sogar feinste Arbeiten erledigen musste?

Streitet euch!, dachte Zon Facter.

Schlagt euch, so, wie wir es tun! Ich will sehen, was geschieht!

„Aber auch Zon Facter, Herr!", fuhr Rabozo nach einer bedeutungsvollen Pause fort. „Unsere Maßnahmen wurden zu kurzsichtig angelegt. Der Befehlsha ber ließ den Terranern extrem viele Frei heiten ..."

Ich bringe dich um, Rabozo! Und wenn es das Letzte ist, was ich tue.

„Warum wurde Zon Facter nicht daran gehindert?"

„Weil die Dunklen Ermittler fehler haft gearbeitet haben, Herr!", begehrte Facter unbeherrscht auf. „Die Terraner konnten sich sehr schnell mit Waffen und Schutzschirmen versorgen, und es war ihnen möglich, uns aufzuspüren."

„Demnach sind die wichtigsten Ziele der Vernichtung entkommen?"

„Nicht sehr viele, Herr. Der Terrani sche Resident, der Imperator des arkoni dischen Imperiums ..."

Der Ganschkaren-Schnabel öffnete sich zu einem wütenden Aufschrei, wäh rend der Mor’Daer-Schädel in unver hohlener Angriffslust zu pendeln begann und seine Augen sich deutlich verengten.

„Ich erwarte Perfektion von allen Un tergebenen!" Da war nichts Abwartendes mehr, kein Zögern; die zischende Stimme des Mor’Daer verriet unverhoh lene Angriffslust. „Die Assassinen des Chaos haben mich nicht zufrieden ge stellt!"

Ein glühender Dolch bohrte sich in Zon Facters Brustkorb. Wie Feuer pul sierte der Schmerz durch seine Adern. Er hörte sich dumpf aufbrüllen.

Der Schmerz tobte auch in seinem Schädel. Dass er instinktiv seine Zell struktur verhärtete, half ihm nicht, die Glut fraß ihn von innen heraus auf.

Zon Facter sah nur noch die Augen des Dualen Kapitäns auf sich gerichtet. Er konnte ihrem Blick nicht ausweichen.

Dieser Blick würde ihn töten. Das wusste er – und zum ersten Mal hatte er Angst vor dem Tod.

Jede Nervenfaser in seinem Leib glühte. Zon Facter brüllte nur noch, während er langsam in sich zusammen sackte. Er hörte zugleich das Keuchen der anderen und sah sie unter wilden Verrenkungen stürzen.

Sie alle hatten versagt. Der Duale Ka pitän bestrafte sie dafür. Er schaute sie nur an, mehr tat er nicht, aber er berei tete ihnen damit unsägliche Qual. Jeder nannte sie furchtsam die Endogene Qual.

So, wie er zu töten vermochte, konnte der Duale Kapitän aber auch belohnen.

Wir hätten alles vernichten sollen!, dröhnte es in Zon Facters Gedanken. Wir sind nicht schuld. Ohne die Vorschriften hätten wir nicht gezögert, Terrania aus zulöschen.

Die Qual hielt an.

Weil der Duale Kapitän ebenso wenig duldete, dass Werte zerstört wurden, die der Terminalen Kolonne TRAITOR ge hörten.

Zuckend wälzte sich Zon Facter über den Boden.

 

*

 

Rasch hintereinander blitzten Ab zweigungen auf, aus denen andere Fahr zeuge kamen. Die Röhre schien sich in vielfältigen Windungen dahinzuzie hen.

Nach zwei oder drei Minuten – keiner der Siganesen hatte auf die Zeit geachtet – unterbrach der Avoide die Fahrt. Ein erregter Wortwechsel, dann polterten von der Seite her mehrere scheibenför mige Elemente auf die Ladeﬂäche.

Die Fahrt ging weiter. Für kurze Zeit hatte es den Anschein, als pulsiere die Röhre. Währenddessen hing ein dumpfes Raunen in der Luft. Luke lauschte, schaute Dani dann auffordernd an.

„Die Software übersetzt nicht", be antwortete sie seine unausgesprochene Frage. „Wahrscheinlich handelt es sich um Baustellengeräusche ..."

„... die von den Röhren reﬂektiert wer den? Da ist es wieder! Ein Flüstern. Ash, was hältst du davon? – Ash!"

Der Minister schaute erst jetzt auf. „Bitte entschuldige", murmelte er, „ich habe nicht zugehört."

Mittlerweile ﬂutete der Verkehr auf mehreren Ebenen dahin. Das Fahrzeug wurde langsamer, glitt aus dem zumeist trüben Halbdunkel in eine weitläuﬁge Halle. Die Röhre endete hier und Dut zende andere auch.

Einen Moment lang war Demetrius Luke versucht, sich auf die ringsum herrschende Geschäftigkeit einzulassen.

Er schwang sich auf die Ladekante und ließ den Blick schweifen. „Ich frage mich, was geschehen wird, sobald die Station fertig gestellt ist und Raum schiffe in den Hangars stehen."

„Kampfraumer?"

Luke bedachte Dani mit einem ein dringlichen Blick. „Genau das steht zu erwarten. Eine Flotte unsichtbarer und schwer bewaffneter Raumschiffe. Dann waren all die Morde in der Solaren Resi denz nur ein harmloses Vorspiel vergli chen mit dem, was noch kommen wird."

Bislang hatten sie ihre Befürchtungen totgeschwiegen. Ob bewusst oder unbe wusst, konnte wahrscheinlich keiner sa gen. Nur war längst nicht mehr zu leug nen, dass die Entwicklung in eine ver hängnisvolle Richtung steuerte.

„Wir sehen uns hier um!", bestimmte Luke. „Einwände?"

Fogel kniff die Brauen zusammen. „Warum gibst du nicht zu, was wir doch ohnehin schon wissen? Wir sind auf einer Basis der Chaosmächte gestrandet. Kein Chaotender, zum Glück, aber das dürfte für uns wohl eher nebensächlich sein. Je der, der die letzten Monate nicht mit Scheuklappen erlebt hat, weiß doch, was Perry Rhodan laut genug verkündet: Der in Hangay entstehenden Negasphäre kann sich die Milchstraße nicht entzie hen."

„Wir wissen nicht, wie es in Hangay wirklich aussieht, Ash. Kosmische Vor gänge dieser Größenordnung spielen sich zudem nicht von heute auf morgen ab."

„Jetzt erzähl mir bitte nicht, dass USO-Spezialisten keine Fantasie auf bringen."

Demetrius Luke schwieg. Schließlich nickte er. „Es bedarf wohl keiner Fanta sie mehr, um die Anwesenheit der Cha osmächte in unserer Galaxis als gegeben anzunehmen."

„Wie werden wir sie wieder los?", fragte Dani Queenz.

Ruckartig wandte Luke sich seiner Assistentin zu. Auch Ashlon starrte sie entgeistert an. In dem Moment setzte sich das Fahrzeug wieder in Bewegung.

„Wir steigen aus!", bestimmte Luke.

 

*

 

Eine Zeit lang beobachteten die Siga nesen das Kommen und Gehen in der Halle, die eine Art Verkehrsknoten zu sein schien. Holograﬁsche Schemata leuchteten auf wie eine Art Leitsystem.

Sehr schnell registrierte Luke, dass viele der dargestellten Verbindungen zu kei nem Ziel führten.

„Genau dort endet momentan noch dieses Segment", vermutete er.

Symbolzeichen erschienen, ganz so, als veränderten sich die Bedingungen im Bereich dieser Röhrenstraßen.

„Wenn wir das lesen könnten, wären wir um einiges schlauer", murmelte Fo gel.

Als Unsichtbare liefen sie in dieser Umgebung stetig Gefahr, niedergetram pelt oder von einem der unzähligen Fahrzeuge gerammt zu werden. Zudem ließ Fogels Gravo-Pak erste Ausfaller scheinungen erkennen. Die sinkende Leistungsabgabe mochte eine Folge des sen sein, dass die Ausrüstung über Jahr zehnte hinweg nur eingelagert gewesen, aber nicht benutzt worden war.

Mehrfach hallten Gesprächsfetzen heran. Danis Programm übersetzte wei terhin mit einer gewissen zeitlichen Ver zögerung.

„Die Endmontage hat in allen Sekto ren begonnen ..." Ein albtraumhaftes Geschöpf redete auf zwei Begleiter ein.

Jeder von ihnen trug eine Art Rüstung.

Möglicherweise handelte es sich dabei sogar um ein Exoskelett, denn diese We sen erinnerten an Kopffüßler, wie sie vor allem auf Wasserwelten zu ﬁnden waren.

Ihre unförmige Körpermasse schien ste tig bestrebt zu sein, auseinander zu quel len.

„In zwei Kurz-Einheiten wird unser Block vollständig integriert sein."

„Weil die Yong-Dreq-Kreaturen die Montage mit höchster Efﬁzienz voran treiben. Es heißt, dass ein Fehlschlag der Mikro-Bestien zur Eile zwingt."

„Das kann ich nicht glauben."

„Mir sind die Dossiers über diese Ga laxis ebenfalls unbekannt, aber Ge rüchte entstehen schnell. Nicht alle As sassinen sollen zurückgekehrt sein!"

Undeﬁnierbare Lautäußerungen folg ten. Überraschung, Spott ..., es war un möglich, dem eine Gefühlsregung zuzu ordnen.

„Haben wir jemals von einem Versa gen der Mikro-Bestien gehört?"

„Irgendwann in der Vergangenheit. Vielleicht."

„Hüte dich, Ken’Ugoss! Mit derarti gen Bemerkungen fällst du sehr schnell in Ungnade."

„Dossiers über die Galaxis", wieder holte Ashlon Fogel ungläubig über Helm funk. „Das heißt hoffentlich nicht, dass wir schon lange beobachtet werden?"

„Doch." Luke nickte schwer. „Genau das bedeutet es."

„Niemandem ist das Geringste aufge fallen." Danis Tonfall verriet ihre Zwei fel. „Das halte ich für ausgeschlossen."

„Hat eine einzige Sicherheitssperre die Mikro-Bestien identiﬁziert, als sie in die Solare Residenz eingedrungen sind?", erwiderte Demetrius Luke.

Eine veränderte Darstellung im holo graﬁschen Leitsystem schien seine Ver mutung zu bestätigen, dass ein zweiter Sektor angedockt wurde. Damit wurden die Röhrenverbindungen über eine grö ßere Distanz durchgängig.

„Es kann nichts schaden, wenn wir uns die Vorgänge im Weltraum ansehen", fuhr Luke fort. „Vielleicht ergibt sich draußen eine Möglichkeit, Terra zu in formieren. Perry Rhodan muss erfahren, dass hier etwas ist, von dem er bislang keine Ahnung hat ..."

„Einverstanden", sagte Dani spontan.

Fogel nickte knapp.

Fahrzeuge wie jenes, auf dessen Lade ﬂäche die Siganesen in die Halle gelangt waren, standen zu Dutzenden rings um die Einﬂugbereiche. Auch wenn ihr un terschiedliches Aussehen die Anpassung an bestimmte Einsatzbereiche erkennen ließ, stachen sie allein schon wegen ihrer ungewöhnlichen Farbgebung ins Auge.

Sowohl das grelle Grün als auch eine schmutzig gelbe Lackierung ﬁelen schon aus größerer Distanz auf.

Richtung Fragmentende ﬂoss der Ver kehr nur spärlich. Nachdem Luke ver geblich nach einer geeigneten Mitfahr gelegenheit ausgeschaut hatte, wandte er sich den herrenlosen Fahrzeugen zu.

Mit ihrer hoch aufragenden Front, den weit oben angebrachten Kontrollen und der nach hinten gestreckten Ladeﬂäche erinnerten sie ihn an Antigravtraktoren, wie sie vor allem auf den landwirtschaft lich geprägten Welten der Liga Freier Terraner im Einsatz waren.

„Wir sollten es versuchen", stellte Luke fest, als er Ashlons Blick auf sich ruhen fühlte.

„Ohne mich!", protestierte der Minis ter. „Sobald wir so ein Ding benutzen, fallen wir auf."

„Wie sonst sollten die Entfernungen in der Station schnell überbrückt werden?"

„Was weiß ich. Transmitter viel leicht?" Beschwichtigend hob Ashlon Fogel sofort die Arme. „Schon gut, wir haben noch nichts gesehen, was annä hernd einem Transmitter ähnelt." Er duckte sich, als ein großes Fahrzeug nur wenige Dutzend Meter entfernt stoppte.

Zwei Avoide sprangen heraus, eilten je der auf eines der unbenutzten Gefährte zu und setzten sie in Gang. Anschließend luden sie verpackte Gegenstände um.

Demetrius Luke nickte zufrieden. „Auch gut", sagte er. „Wir brauchen nur eine Mitfahrgelegenheit."

Im Schutz ihrer Unsichtbarkeit ließen sie sich auf der Ladeﬂäche des zweiten Traktors nieder. Luke nahm an, dass die Vogelwesen die nächstgelegene Trans portröhre benutzen würden. Falls nicht, konnten die Siganesen immer noch dem entsprechend reagieren.

Wenig wohl war ihm bei dem Gedan ken, dass sie recht unverfroren durch die Station des Chaos spazierten. Dass sie jederzeit von verborgenen Sicherheits sperren entdeckt werden konnten, berei tete ihm gewisse Sorgen. Diese Überle gungen behielt er jedoch für sich.

Vorerst kamen ihnen zwei Umstände zugute. Zum einen fühlte sich die Besat zung der Station vor Entdeckung sicher.

Dass mit den Mikro-Bestien ungebetene Besucher gekommen sein könnten, arg wöhnte wohl niemand. Zum anderen wa ren alle Kräfte auf die Fertigstellung der gewaltigen Station ﬁxiert. Wirklich ge fährlich würde es erst werden, sobald alle Arbeiten abgeschlossen waren. Das war der eigentliche Grund, weshalb sich Demetrius Luke von außen einen Über blick verschaffen wollte.

Die Geﬁederten wechselten gereizte Bemerkungen. Was Danis Software übersetzte, drehte sich indes ausschließ lich um die Fertigstellung einer Produk tionsstraße. Die Avoiden sprachen da von, dass sie mit den „Kofftern" mehrere Fahrten einplanen mussten, um „Rico din-Abschirmungen" zu transportieren.

Koffter ... Damit waren wohl die Schwebetraktoren gemeint.

Nacheinander hoben beide Fahrzeuge ab und drangen mit mäßiger Geschwin digkeit in die Röhre ein.

Von irgendwoher erklang wieder die ses unverständliche Flüstern. Luke lauschte darauf, konzentrierte sich aber ebenso auf jeden Handgriff des Piloten.

Er schätzte, dass sie zwei, wahr scheinlich sogar drei Kilometer zurück gelegt hatten, als die Röhre zu pulsieren begann. Lichtreﬂexe verstärkten den Eindruck des Pulsierens noch.

„Alarm wurde ausgelöst", argwöhnte der Minister. „Womöglich haben wir eine Detektorsperre passiert." Hektisch blickte er um sich und schien zu dem Schluss zu kommen, dass es sicherer war, das Fahrzeug sofort zu verlassen. „Wir riskieren zu viel, Demetrius!"

„Ruhe bewahren!" Luke hielt Fogel am Arm zurück. „Unser schlimmster Fehler wäre, in Panik zu geraten. – Das Blinken weist vermutlich nur auf den Übergang zum nächsten Segment hin."

Beinahe hätten sie die Abzweigung übersehen. Der Koffter verließ in dem Moment die bisherige Richtung.

„Runter!", rief Luke. „Wir wollen nach draußen und nicht in irgendeine Halle!"

Kurz darauf lag die Abzweigung ei nige Dutzend Meter hinter den Sigane sen. Sie landeten am Rand der Röhre.

Von einem Übergang in den Weltraum war aber noch nichts zu erkennen.

Sie gingen weiter. Die Röhre war mitt lerweile nicht mehr ausgeleuchtet, und nur noch vages Streulicht ﬁel aus dem rückwärtigen Bereich heran.

Endlich zeichnete sich vor ihnen das Ende der Röhrenstraße ab. Der Blick reichte ungehindert in den Weltraum hinaus. Eine riesige zerklüftete Wand hing da draußen, scheinbar zum Greifen nahe.

 

6.

 

Mühsam wälzte Zon Facter sich herum, stemmte die Laufarme auf den Boden und drückte sich mit den Hand lungsarmen weiter in die Höhe. Er stöhnte gequält.

Der Schmerz raubte ihm den Atem und wühlte durch sein Inneres, als wolle er ihn bei lebendigem Leib zerreißen.

Fast hätte er es geschafft, sich aufzu richten, doch im letzten Moment ge horchten ihm die Muskeln nicht mehr.

Zon Facter kippte erneut vornüber und blieb hilﬂos liegen.

Dennoch würde er kämpfen, bis der letzte Hauch Leben aus ihm wich. Der Kampf war sein Dasein, das wusste auch der Duale Kapitän. Keine Mikro-Bestie würde jemals anders reagieren können.

Jede Zelle seines Körpers schien auf platzen zu wollen. Facters Versuch, die Molekularstruktur umzuformen, kam zu spät. Er konnte es nicht mehr, krümmte sich nur noch wie ein Wurm, der von un sichtbaren Füßen getreten wurde.

Alles um ihn herum versank in bluti gen Schleiern. Er wollte sterben, aber das ließ der Duale Kapitän nicht zu.

Noch nicht.

Für einen Augenblick schien die En dogene Qual nachzulassen. Zon Facter begriff das schon nicht mehr bewusst, sondern nahm es einfach nur wahr.

Ebenso vage wie die Vermutung, dass sich der Duale Kapitän nun auf Rabozo und die anderen konzentrierte.

Von tobenden Schmerzen begleitet, versuchte er sich aufzurichten. Doch er stürzte.

Stürzte in eine endlose Tiefe.

Das Nichts riss ihn an sich. Es gab keine Sterne, keine Galaxien, nur Schwärze. Und Hitze. Das Universum kontrahierte, zog sich um ihn herum zu sammen, zermalmte ihn und spie ihn aus in einem Schwall von Schmerz und Blut.

Zon Facter wusste nicht mehr, ob er auf dem Boden lag oder schon stand, ob er selbst sein Entsetzen hinausbrüllte oder ob es nur das dumpfe Röhren der anderen war, das er vernahm. Zum Grei fen nahe vor ihm stand der Duale Kapi tän, von dem all diese Qual ausging.

Töte ihn! Irgendwo, weit entfernt, tobte nur noch dieser eine Gedanke. Töte den Dualen Kapitän, ehe er dich tötet!

Verächtlich blickte der Zweiköpﬁge auf ihn herab, dann wandte er sich um und verschwand.

Zon Facter brauchte lange, um zu ver stehen, dass er noch lebte. Als er es end lich begriff, ﬁelen die anderen Mikro-Bes tien über ihn her.

 

*

 

„Ich kann keine energetische Sperre anmessen", sagte Ashlon Fogel.

„Luftdruck und atmosphärische Zu sammensetzung sind jedenfalls unver ändert", betonte Luke. „Etwas hält dem nach die Atmosphäre zurück."

Sie gingen weiter, vorsichtig und an gespannt. Draußen geisterten Lichtﬁn ger durch den Raum. Licht und Schatten erschienen jedoch keineswegs scharf ab gegrenzt, sondern ﬂossen weich ineinan der über, zeigten viele Nuancen und Ab stufungen. Luke hatte das schon wäh rend des Anﬂugs in den Hologrammen der Kapsel registriert, aber nicht weiter darauf geachtet.

Koffter schwebten vorbei.

„Habt ihr das gesehen?" Dani Queenz reagierte überrascht. „Der Avoide ..."

„Was war mit ihm?"

Nach wie vor sah Luke nur die gigan tische Konstruktion mit ihren Vorsprün gen, Schründen und offenen Verbin dungsröhren. Das Sternenmeer der Milchstraße war von seiner Position aus nicht einmal zu erahnen.

„Er trug keinen Raumanzug!", stieß Dani tonlos hervor.

„Du hast dich getäuscht."

„Ganz sicher nicht." Dani schaute von einem zum anderen. „Da draußen gibt es keinen leeren Weltraum, sondern atem bare Luft. Erscheint es so undenkbar, dass das Energiefeld, das Ortung und op tische Entdeckung unterbindet, zugleich die Atmosphäre zurückhält?"

„Du sprichst von einer Raumkugel mit mehreren hundert Kilometern Durch messer", erinnerte Demetrius Luke. „So groß ist der geschützte Bereich mindes tens. Vergiss nicht, wie lange die Kapsel für den Einﬂug benötigt hat."

„Und? Wäre es eine besondere Leis tung, das alles mit atembarer Luft zu ﬂu ten?"

Ashlon Fogel hatte sich an der Wand abgestützt und Dani wohlwollend ta xiert. Gedankenverloren schürzte er die Lippen, aber dann stieß er sich jäh ab und rief: „Die Wand pulsiert! Das ist deutlich zu spüren."

Vorsichtig streckte er die Arme aus und tastete mit den Fingerspitzen über die schwache Rundung. „Glatt und kalt, wahrscheinlich ein Verbundmaterial aus Stahl und Kunststoff. Dennoch bewegt es sich – als würde es leben."

„Ash hat Recht", pﬂichtete Dani dem Minister bei. Sie hatte inzwischen eben falls ihre Handﬂächen auf die Wand ge legt. „Ich spüre ein gleichmäßiges Po chen. In der Tat wie ein schwacher Puls schlag."

„Vielleicht eine Folge des Kopplungs manövers?", warf Luke leichthin in die Runde und ging weiter. Dani Queenz konnte es kaum fassen.

„Verda... Luke! Glaubst du nicht, dass es wichtig sein könnte?"

„Das da draußen ist im Moment wich tig", erwiderte er. „Herausﬁnden, wie schnell der Zusammenbau vonstatten geht und ob wir Terra irgendwie infor mieren können. Wenn ihr wollt, kümmert euch inzwischen um die Wand."

Dani beschleunigte mit ihrem Gravo-Pak. Sie erreichte Demetrius Luke, als er den letzten Schritt hinaus in den Raum tat. Es gab keine energetische Sperre.

Die Anzugortung zeigte dreißig Meter Distanz bis zu dem anderen Segment. Überschaubar war das alles jedoch kei neswegs. Eine Vielzahl von Plattformen und auffallend gefärbten Kofftern ma növrierte in größerer Entfernung.

„Demetrius, Dani", rief Fogel aufge bracht, „warum wartet ihr nicht auf mich?"

Wegen der Probleme mit seinem Gravo-Pak brauchte er ein wenig länger, um aufzuschließen. Düster musterte er die beiden, als wisse er inzwischen ge nau, weshalb Luke gewollt hatte, dass er auf Terra zurückblieb.

„Die Schwerkraft ist unverändert."

Dani Queenz’ Stimme vibrierte leicht. „Absolut keine Verhältnisse wie im Welt raum."

Nur das Gefühl, schon im nächsten Moment zwischen gigantischen Mühl steinen zerrieben zu werden, wurde un erträglich.

Gemeinsam schwebten sie in die Höhe.

Dass Dani jäh ihre Flugrichtung änderte, bemerkte Luke erst Sekunden später, als sie schon dicht vor dem oberen Röhren rund hing und mit beiden Händen über das Material wischte.

Die Straßenröhre setzte sich in dem gegenüberliegenden Bauteil fort. Beide Röhren mündeten offen und unge schützt. Luke registrierte, dass das Ma terial entlang der Schnittkante feucht schimmerte.

Er erkannte Poren und etwas wie Adernstränge. Sie sonderten Flüssigkeit ab. Adhesivstoffe, vermutete er.

Wurde die gewaltige Station auf diese Weise zusammengefügt? Überhaupt be deutete es weniger technischen Auf wand, die Montage in Atmosphäre und bei normaler Schwerkraft vorzuneh men, als alle schon fertig gestellten Ab schnitte hermetisch abzuschotten und wahrscheinlich Zehntausende von Mon teuren in Raumanzüge zu stecken.

Ein Angriff der Heimatﬂotte Sol muss te demnach fatale Folgen haben, sobald es Perry Rhodan oder Verteidigungsmi nister Bull gelang, die äußere Schutz hülle zu knacken.

„Das ist Wasser!", jubelte Dani. „Klares, keimfreies Wasser!" Sie hatte eine Schnellanalyse vorgenommen und griff gerade mit beiden Händen in einen der dick hängenden Tropfen und wurde von dem Nass schier überschüttet.

Kein Klebemittel also. Lukes Mah nung zur Vorsicht kam zu spät, da hatte Dani schon den Helm geöffnet und trank aus der hohlen Hand.

„Luke, komm her! Und wo steckt der Minister?" Ohne den vorgeklappten Helm stand ihr das Antiﬂex-Visier nicht mehr zur Verfügung, sie sah ihre Beglei ter nicht mehr. Auch der Sprechfunk war undeutlicher geworden. „Das Wasser ist sauber. Vielleicht wird die gesamte Sta tion auf diese Weise versorgt. Wäre doch denkbar, oder?"

„Denkbar ist vieles."

„Das hier ist kein USO-Einsatz. Also gib dich nicht so verkrampft ... Entweder kommen wir durch, oder ..."

„... oder wir sterben ohnehin", erklang Ashlon Fogels Stimme.

„Minister!", rief Dani. „Quellwasser gefällig?"

„Wenn Demetrius verdurstet, werden wir beide uns allein durchschlagen müs sen", antwortete Fogel stockend.

Dani schwieg dazu. Und Luke öffnete endlich seinen Helm und tauchte seine Hände ebenfalls in einen der zäh aus den Poren hervorquellenden Tropfen. Zö gernd benetzte er seine Lippen.

Keiner konnte mit zurückgeklapptem Helm den anderen sehen, sie hätten ihre Deﬂektoren abschalten müssen. Aber das riskierten sie nicht.

Es war eine unbewusste Ahnung, die Luke schon nach wenigen hastigen Schlucken veranlasste, sich umzuwen den. Beide Stationssegmente hatten sich einander bis auf knapp zwanzig Meter angenähert. Aber nicht das erschreckte ihn, sondern die Tatsache, dass es ringsum mit einem Mal von Kofftern wimmelte.

 

*

 

Zon Facter wimmerte nur noch. Es gab nicht eine Stelle an seinem Körper, die nicht schmerzte.

Aus Zorn waren die anderen über ihn hergefallen, weil sie ihm die Schuld an der Endogenen Qual gaben. Aber er war noch immer ihr Anführer, deshalb konn ten sie ihn nicht totschlagen.

„Nehmt ihn mit!"

Wie aus weiter Ferne hörte er Rabozos Befehl. Die Mikro-Bestien zerrten ihn an den Armen halb in die Höhe und schleif ten ihn hinter sich her wie ein Beute stück.

Zon Facter war zu schwach, sich da gegen zur Wehr zu setzen. Er fühlte sich halb tot. Der sengende, eng begrenzte Schmerz in seinem Schädel wollte nicht weichen.

Erst nach geraumer Zeit versuchte Zon Facter, sich aus dem Griff der ande ren zu befreien. Er schaffte es nicht ein mal im Ansatz.

Seine Gedanken wirbelten durchein ander. War er krank, von unbekannten Erregern auf dieser Welt Terra befallen?

Allen vorbeugenden Medikamenten zum Trotz?

Seine Benommenheit blieb – und der Schmerz wurde eher noch intensiver.

Die Umgebung veränderte sich unauf hörlich. Inzwischen drängte sich ihm der Eindruck einer riesenhaften Halle auf.

Der Hangar?

„Lasst mich!", keuchte Zon Facter.

„Ich ... kann ... allein ..."

Der Schatten über ihm, war das Ra bozo?

Im nächsten Moment krachte Facter zu Boden, und der Schatten schien ihn zu beobachten.

„Du bist sehr krank, Zon Facter!" Das war Rabozos Stimme. Dröhnend hallte sie in Facters Schädel nach. „Du kannst die Mikro-Bestien nicht länger führen."

Deshalb hatten sie ihn mit sich ge schleppt, bis in Hörweite ihrer Behau sung. Alle Mikro-Bestien konnten nun seinen Zustand erkennen und würden akzeptieren, dass Val Rabozo den Befehl übernahm.

Zon Facter wollte protestieren. Doch er brachte nur ein unverständliches Stammeln zustande.

Weiter. Alle Kraft mobilisieren. Tor kelnd kam er hoch und stand endlich wieder auf den eigenen Beinen.

Der erste Schritt. Das Toben in seinem Schädel wurde unerträglich. Zon Facter biss die Zähne zusammen. Nichts anmer ken lassen.

Der nächste Schritt ... Wenn er es schaffte, war Rabozo widerlegt. Die Schatten ringsum schienen ihn zu be lauern, aber sie kamen nicht näher.

Weiter, bevor sein Schädel explo dierte. Dieses Pochen erfasste den gan zen Körper.

„Noch ... bestimme ... ich ..." Unglaub liche Mühe kosteten ihn schon diese drei Worte. Kein Zweifel, er war krank.

Weiter!

Etwas hielt ihn fest. Zon Facter spürte eine kräftige Hand an seinem Laufarm.

Rabozo? Der andere zerrte ihn zu sich herum. Für einen Moment glaubte Zon Facter tatsächlich, das verzerrte Gesicht seines Stellvertreters zu erkennen, dann fegte ihn ein kräftiger Tritt von den Bei nen.

Er konnte sich nicht abfangen.

„Zon Facter ist krank – deshalb bin ich der neue Anführer!"

Die Worte hallten in ihm noch nach, als er schon längst allein war.

Die Assassinen hatten ihn zurückge lassen, achtlos abgelegt wie einen Ster benden.

Vielleicht war es schon der Tod, den er in sich spürte.

Keuchend lag Zon Facter auf dem Hangarboden. Wenn er den Kopf ein we nig anhob, konnte er nicht weit entfernt die Behausungen der Mikro-Bestien se hen.

Zon Facter gab nicht auf. Er dachte gar nicht daran.

 

*

 

Montagetrupps waren plötzlich über all. Offensichtlich gab es in den Minuten vor der Kopplung noch sehr viele Arbei ten zu erledigen. Die giftgrünen und ei tergelben Traktoren waren sogar in den Schlagschatten zwischen den Elementen deutlich zu erkennen. Im Bereich der Verbindungsröhren sammelten sie sich in dichten Trauben.

Demetrius Luke rief eine unmissver ständliche Warnung. Mit einer schnellen Bewegung schloss er seinen Helm wie der. Ashlon und Dani schwebten wenige Meter neben ihm, durch das Antiﬂex-Vi sier konnte er sie wieder sehen. Beide be schleunigten bereits.

Luke folgte ihnen, während unter ihm die ersten Koffter anlegten. Eigentümli che Geschöpfe „ﬂossen" auf das Segment über.

Sie „ﬂossen" tatsächlich. Obwohl seine Begleiter weiter an Vorsprung ge wannen, versuchte Demetrius Luke, Einzelheiten zu erkennen.

Diese Geschöpfe waren groß, aber von schwer zu bestimmender Form. Wie Gal lertklumpen erschienen sie auf den ersten Blick, eine sich stetig verändernde amor phe Masse, die sich zusammenzog und wieder ausdehnte und auf diese Weise eine beachtliche Geschwindigkeit erreichte.

Ein dunkler, länglich geformter Fleck im Zentrum jedes dieser Geschöpfe wirkte auf Luke wie ein Zellkern. Ins Riesenhafte vergrößerte Einzeller, fand er, war der beste Vergleich. Es wimmelte von ihnen, Hunderte bewegten sich al lein in seiner Nähe.

Eine gigantische, zerklüftete, düstere Wand, so sah Luke das Segment inzwi schen. Unter dem Eindruck seines schneller werdenden Fluges erschien es ihm noch bedrohlicher als zuvor. Zumal sich beide Bauteile mittlerweile bis auf weniger als zehn Meter angenähert hat ten.

Stetig mussten die Siganesen an- und abﬂiegenden Kofftern und diesen Amö benwesen ausweichen, die wie farblose Tropfen an den Wänden hingen.

Noch neun Meter Distanz – Platz ge nug für die Flugmanöver der Traktoren.

Zum ersten Mal bemerkte Luke, dass In strumente ausgeladen und an hervor kragenden Bauteilen angeﬂanscht wur den.

Dann glitt er in den freien Raum hin aus, nachdem er über gut drei Kilometer hinweg sehr nahe an der Wand geﬂogen war. Unter ihm erstreckte sich jetzt eine schier endlos anmutende stählerne Ebene, fast eine Welt für sich. Nach allen Richtungen erstreckte sich der dunkle Stahl.

Er entdeckte Dani Queenz und Ashlon Fogel in geringer Entfernung. Ashlon hatte Dani an sich gezogen – aber offen bar gab es nur wieder Schwierigkeiten mit seinem Gravo-Pak. Luke ﬂog auf die beiden zu.

„Gigantisch!" Ashlon machte eine al les umfassende Armbewegung.

„Was ist nun mit deinem Flugaggre gat?", drängte Luke.

Ashlon Fogel verzog das Gesicht und schüttelte den Kopf. „Von siganesischer Wertarbeit bin ich anderes gewohnt. Die Terraner müssen mit ihren dicken Fin gern irgendwann zu fest zugepackt ha ben. Keine Ahnung, wie lange das Teil noch durchhält."

Fünfzig Meter unter ihnen war der Spalt noch knapp vier Meter breit. Wie ein Riss in der Stahlebene erstreckte er sich weit nach beiden Seiten. In dem Mo ment stoben dunkelgelbe Wolken aus dem Spalt empor.

„Wie Blütenstaub", entfuhr es Dani Queenz.

Sie hatte nicht einmal Unrecht. Auf vielen Welten wuchsen Pﬂanzen, die ih ren Samen eruptionsartig davonschleu derten. Aber dieser Vergleich, fand Luke, verharmloste nur, was sich hier zusam menbraute.

Das war kein Naturschauspiel, son dern eine tödliche Bedrohung für die Milchstraße.

 

*

 

Die beiden jeweils mehrere Kilometer großen Blöcke hatten sich nahtlos zu sammengefügt. Das war vor über einer Stunde geschehen.

Die Koffter und mit ihnen die amöben artigen Wesen waren in drei Richtungen verschwunden, und seitdem zeigte sich das Areal, über dem die Siganesen schwebten, nahezu verlassen. Nur noch vereinzelt zogen grün lackierte Fahr zeuge vorüber.

Im Sichtschutz ﬂacher Aufbauten ließ Luke eine kurze Pause einlegen. Sie öffneten wieder die Helme und schalte ten diesmal alle Energieverbraucher ab.

„Die größte Sorge bereitet mir dein Gravo-Pak", sagte Demetrius Luke, an Fogel gewandt. „Glaubst du, dass eine Reparatur ..."

„Besser, wir lassen die Finger davon, Demetrius!", unterbrach der Minister.

„Das Problem liegt in der Energieversor gung, und das können wir mit unseren Mitteln nicht beheben. Keine Dauerbe lastung, das verspricht meiner Meinung nach den besten Erfolg."

„Das behindert uns." Luke schaute den Minister nachdenklich an. „Zurück lassen können wir dich nicht ... Ich denke, bei nächster Gelegenheit versu chen wir, mit einem dieser Koffter klar zukommen."

„Du unterschätzt das Risiko, Luke", sagte Dani.

„Egal, was wir unternehmen, es ist ris kant." Demetrius Luke erhob sich wie der. Er deutete auf die monströsen Säu len, von denen die ersten in nicht mehr allzu großer Distanz hoch in den schwar zen Himmel aufragten. „Ich denke, wir sehen uns diese seltsamen Erhöhungen an."

 

7.

 

Zehn Säulen reckten sich, kreisförmig angeordnet und mit gleichen Abständen zueinander, in den schwarzen Himmel.

Ihr Durchmesser von 150 Metern und die doppelte Höhe ließen sie riesig erschei nen, obwohl sie angesichts der Größe der Station eher als klein zu bezeichnen wa ren.

„Funktürme?", spekulierte Fogel. „Or tungsanlagen?"

„Vielleicht Projektoren für das Dun kelfeld", ließ sich Dani vernehmen.

„Fremd genug wirkt die Anlage und klo big ebenfalls."

„Das klingt mir zu einfach."

„Oft genug", sagte Fogel, „sind die einfachsten Lösungen auch die besten."

Luke schwebte in die Höhe. Gut hun dert Meter, bis er mit bloßem Auge seine Gefährten nicht mehr sehen konnte und sie ihn nicht. Langsam umrundete er dann diese eine Säule. Eine endlose düs ter schimmernde Stahlwüste erstreckte sich unter ihm im Kunstlicht und in der Ferne, das zeigte ihm die Helmvergröße rung, herrschte hektische Geschäftigkeit.

Erst als er die Säule fast umrundet hatte, folgte die Überraschung. Während des Anﬂugs in der Bestien-Kapsel hatte er den ausgedehnten Schacht gesehen, die wohl tief in die Station hineinreichte.

Jetzt hatte er diese Aussparung vor sich, kreisrund und von den Säulen einge rahmt.

Das Ergebnis seiner Messungen war schockierend. Allein dieser Schacht hatte einen Durchmesser von fast fünf Kilometern – 4750 Meter, um genau zu sein. Da der Kreis mittig in der Schmal seite der Station lag, musste allein deren Breite zehn bis elf Kilometer betragen.

Wenn das wirklich ein Hangar war, dachte Luke, hätte das größte terrani sche Fernraumschiff, die SOL, bequem darin Platz gefunden.

Die Innenwand der Röhre bestand nicht aus dem sonst verwendeten Mate rial. Der goldene Schimmer bewies dem Siganesen, dass er nicht zwei ähnliche Schächte miteinander verwechselte. An dererseits: Die Säulen hatten während des Anﬂugs noch nicht gestanden, und das lag nur wenig mehr als einen Tag zu rück.

Luke fragte sich, ob die Röhre die ge samte Station durchlief. Dann war der Anﬂug der Kapsel womöglich von der entgegengesetzten Seite aus erfolgt.

Wäre er allein gewesen, Demetrius Luke hätte nicht gezögert, diesen golde nen Schacht zu erkunden. Aber so muss te er sich erst mit Dani und Ashlon ab sprechen.

„Es gibt bestimmt Wichtigeres als ei nen Hangar", wehrte Fogel ab.

„Alles erscheint wichtig", sagte die Siganesin. „Leider sind wir nur drei, noch dazu kleine Leute."

„Dani meint, dass belauschte Gesprä che ergiebiger sind als ein leerer Han gar", platzte Ashlon heraus.

„Du musst mir nicht übersetzen, was Dani meint", erwiderte Luke schroff. In dem Moment wirkte er ärgerlich. Mit dem Handrücken wischte er sich über die Lippen. „Tut mir Leid, ich meine es nicht so. Das Gefühl, dass eine Bedro hung ungeahnten Ausmaßes heran wächst, macht mir zu schaffen."

„Und das passiert einem ehemaligen USO-Spezialisten." Fogel seufzte tief.

„Ich wünschte, wir hätten das hier nie gesehen."

„Wir können die Augen nicht einfach verschließen, Ash."

„Ich weiß. Stattdessen müssen wir mitten hindurch."

 

*

 

„Nur zwei Minuten noch!", rief Ashlon Fogel im Eifer der Messungen, die er seit geraumer Zeit anstellte.

Demetrius Luke verdrehte die Augen. „So geht es nicht!", sagte er eindringlich. „Wir müssen uns darüber klar werden, ob wir Informationen sammeln oder nur Messungen anstellen wollen. Was du tust, ist natürlich ungefährlich."

„... aber wichtig, Demetrius."

„Vor zweieinhalb Stunden hast du noch gesagt, es gäbe Wichtigeres als ei nen Hangar."

„Das hier, Demetrius. Eben. Willst du nicht wissen, weshalb die gesamte Sta tion in sich verzogen ist?"

Das war Fogel aufgefallen, als er einen Blick in die goldene Hangarröhre gewor fen hatte. Beim Versuch, ihre Tiefe aus zumessen, war er prompt darauf auf merksam geworden, dass die Röhre mit einem merklichen Drall bis auf die an dere Seite führte. Anschließend hatte er Luke so lange den Kopf voll gequatscht, bis sie zur Außenkante der Station geﬂo gen waren. Demetrius Luke hatte zuge stimmt, weil auf die Weise die annä hernde Größe des Objekts ermittelt wer den konnte, nur war er es mittlerweile leid, diese Daten noch zu verfeinern.

Die Station, die so nahe am Solsystem errichtet wurde, wuchs zu einem nahezu sechzehn Kilometer langen Block zusam men. Wegen des lang gezogenen Mittel stücks, das hatte Fogels Vermessung schließlich ergeben, erinnerte es keines wegs an die Acht, die Dani spontan als Vergleich herangezogen hatte, sondern wirkte wie ein Doppel-T. Außer der größ ten Breite von rund elf Kilometern stan den nun auch die Länge mit ziemlich ge nau sechzehn Kilometern und die Höhe von neun Kilometern fest. Das Mittel stück war dabei nur vier Kilometer lang.

Und nun standen sie am Ende dieses Mittelstücks, bevor das zweite T-Proﬁl begann, und Ashlon Fogel schwebte im Schutz des Deﬂektorschirms ein Dut zend Meter weit draußen und ließ die Or tung seines Anzugs spielen.

Dass die schwachen Impulse entdeckt werden könnten, war nicht auszuschlie ßen, aber doch sehr unwahrscheinlich.

Nur einen halben Kilometer weiter be stand noch eine der größten Baustellen im Außenbereich, dementsprechend intensiv war die entstehende Streustrahlung.

Ashlon Fogel kam wortlos zurück. Un wirsch hantierte er an den Kontrollen seines Triebwerks. Trotzdem lächelte er Dani zu, dann öffnete er seinen Helm und wischte sich den Schweiß von der Stirn.

„Es ist, wie ich dachte. Das gesamte Objekt ist in sich verdreht."

„Ein Konstruktionsfehler", vermutete Luke. „Angesichts der Größe liegt das wohl im Toleranzbereich."

„Siebeneinhalb Grad, Demetrius? Das ginge nicht einmal auf Ertrus als Norm einhaltung durch."

„Versuch ausnahmsweise, dich von ministerieller Zahlenklauberei zu lösen, Ash. Wir waren uns einig darüber, dass diese Station von den Chaosmächten ge baut wird."

„Eine bislang an allen Messpunkten identische Verdrehung der Oberseite zur Unterseite von exakt sieben Komma fünf Grad ist nicht chaotisch, Demetrius."

Tief atmete Fogel ein, und sein Blick ruhte schon wieder auf Dani Queenz, als wolle er sich ihres Beistands versichern. „Dahinter steckt Absicht."

„Welche, Ash? Dann sag mir wenigs tens, was das bedeuten soll."

„Ich weiß es nicht", gestand Fogel.

„Aber ich ﬁnde es heraus."

 

*

 

Im Einﬂussbereich der Liga Freier Terraner zeigte der Kalender den
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Fe bruar des Jahres 1344 NGZ. Dani Queenz registrierte das am Rande, es spielte tatsächlich keine Rolle.

Die wahrhaft gigantische Baustelle war in ewigen Tag getaucht. Auch wenn vor wenigen Minuten, nur kurz nach Ashlons Messungen, zwei Kunstsonnen abgeschaltet worden waren, innerhalb weniger Sekunden hatten monströse Scheinwerferbatterien die Ausleuch tung übernommen.

„Veränderte Wellenlänge", stellte der Minister fest. „Für spezielle Arbeiten ..."

„Durchaus möglich", sagte Luke nur.

Sie waren schon nahe dran, beobach teten den Schwarm von Kofftern, die heranmanövrierten. Unterschiedlichste Bauteile wurden in aller Schnelligkeit entladen.

Kurzzeitig schaltete Dani Queenz auf optische Vergrößerung, doch die Details interessierten sie nicht so sehr wie der Ge samtüberblick. Zwei der größeren Fahr zeuge, die sie anfangs für kleine Raum schiffe gehalten hatte, näherten sich mit bizarren Aggregaten im Schlepp.

Danis erster spontaner Eindruck war der großer Stahlklumpen, die verﬂüssigt und anschließend schockerstarrt worden waren. Unmöglich, auch nur eine halb wegs deﬁnierbare Form zu erkennen.

„Ich glaube nicht, dass es sich um Kunstwerke handelt", platzte Dani her aus.

Der Minister lachte leise.

„Bestimmt nicht", sagte Luke ernst.

„Wir gehen näher heran. Flug mit den Gravo-Paks, bis ich lande, danach zu Fuß weiter. Achtet auf unsere unmittel bare Umgebung!"

„Da sind diese gallertartigen Amöben zugange", stellte Dani fest, nachdem sie die halbe Distanz hinter sich gebracht hatten.

„Ein Volk von Arbeitern", bestätigte Demetrius Luke. „Der eine oder andere Roboter ist allerdings auch beteiligt."

Alles quirlte durcheinander. In diesem Bereich herrschte wirklich Chaos. An mehreren Positionen wuchsen Bauteile auf. Die Amöben-Wesen klebten schier auf dem Material, schienen es zu halten, zu formen, zu verbinden gleichermaßen.

Flansche wurden angesetzt, Dutzende von Auswüchsen entstanden – und ir gendwie fügten sich die Einzelteile zu ei nem undeﬁnierbaren Ganzen zusammen.

So exakt, als wäre inmitten des hastigen Durcheinanders jede einzelne Position auf den Bruchteil eines Millimeters fest gelegt gewesen.

Dutzende Koffter nahmen die fertig gestellten Aggregate mit Hilfe irisierender Energiewirbel auf und transportier ten sie ab, während andere immer noch Bauelemente abluden.

Dani hatte mehrmals das Frequenz band ihres Helmfunks durchlaufen las sen. Als endlich ein kreischendes Stim mengewirr ertönte, nahm sie Feinein stellungen vor. Die Eingangsleistung war denkbar gering, die Stimmen konn ten demnach nur von den Arbeitstrupps stammen.

Augenblicke später griff das Überset zungsprogramm. Es lieferte ein anfangs nahezu unverständliches Ergebnis, war aber ausreichend lernfähig, die bislang identiﬁzierten Lautfolgen der fremden Sprache der veränderten Stimmbildung der Amöben anzupassen.

Was übersetzt wurde, waren Hinweise auf Arbeitsabläufe und organisatorische Details. Kommandos an die „Hände des Herrn", was immer das bedeutete, An weisungen an die Koffter-Piloten, un verständliche technische Details, deren endlose Abfolge an Checklisten erin nerte.

Dani Queenz gab die Übersetzung weiter.

„Wie lange hast du das schon?", fragte Demetrius Luke überrascht.

„Drei oder vier Minuten. Keine Sorge, bislang war nichts von Wichtigkeit da bei. Ohnehin habe ich alles aufgezeich net. Du kannst dir das immer wieder anhör..."

Mitten im Wort verstummte sie. Eine laute Stimme übertönte alles andere. Der herrische Tonfall klang, als hätte einer der Ornithoiden gesprochen.

„Die Arbeiten am Projektor der Fraktalen Aufriss-Glocke werden von einem Ganschkaren des Herrn über prüft. Für die nicht von den Maßnahmen betroffenen Yong-Dreq-Kreaturen gel ten die aktuellen Anordnungen bis auf Widerruf."

Yong-Dreq-Kreaturen. Die Bezeich nung hatten sie schon in der Verteiler halle gehört. Zweifellos waren die amö benartigen Gallertwesen gemeint, die sich selbst als Hände des Herrn bezeich neten.

„Fraktale Aufriss-Glocke", wieder holte Luke. „Was immer das sein mag, für mich klingt der Name nach einer Waffe.

Wir gehen näher heran. Dieser Gansch kare interessiert mich ebenfalls."

Inzwischen waren sie fast sicher, dass niemand in dieser Umgebung ihre ohne hin nur schwachen Energiefelder an messen würde. Im Laufschritt eilten sie weiter und standen nach fünf Minuten zwischen den ersten Materialstapeln.

„Was wollen wir überhaupt von die sem Kontrolleur?", fragte Dani.

„Wir schauen ihm auf die Finger. Ein Ganschkare des Herrn – das klingt nach hoch gestellter Persönlichkeit. Falls die Bezeichnung Herr identisch ist mit dem Kapitän, sind wir der Quelle für alle In formationen schon sehr nahe."

Dani Queenz riss die Augen weit auf. „Das klingt, als möchtest du den Befehls haber der Station gefangen nehmen."

Luke erwiderte ihren Blick, erst eisig, dann spöttisch lächelnd. „Würdest du mitmachen?", fragte er zurück. „Aber keine Sorge, ich weiß, wo das Risiko zum Selbstmord wird. Diesen Kapitän werde ich bestimmt nicht mit der Nase drauf stoßen, dass wir hier sind."

„Demetrius!", rief in dem Moment der Minister. „Sieh dir das an!"

Ein eitergelber Koffter landete neben dem nächstliegenden Materialstapel.

Drei Yong-Dreq-Kreaturen schoben sich über die Bordwand und ﬁngen sich mit blitzschnell ausgebildeten Pseudopo dien ab. So nahe wie hier waren die Si ganesen den Amöbenwesen noch nicht gekommen.

Die Hände des Herrn waren groß, aber sie erreichten nicht die Masse eines durchschnittlichen Terraners, wenn sich das aufgrund ihrer in die Breite ﬂießen den Körper so eindeutig behaupten ließ.

Luke spannte sich, als er den vermeint lichen Zellkern aus der Nähe sah. Das war eine eindeutig humanoide Struktur, fast dreimal so groß wie ein Siganese.

Schnell glitten die Yong-Dreq-Krea turen an den Materialstapeln in die Höhe – und dann geschah etwas, das die Siga nesen keinesfalls erwartet hatten.

Eine der humanoiden Strukturen han delte eigenständig. Mit einem deutlichen Ruck löste sie sich aus der sie umgebenden transparenten Masse und richtete sich auf. Mit stockenden Bewegungen, beinahe wie ein schlecht synchronisier tes Hologramm, wandte sich der Kopf suchend in alle Richtungen.

Das Gesicht wirkte fast schon menschlich, abgesehen von den blicklo sen Augen. Knochenplatten umrahmten diese Augen und erweckten den Ein druck einer Art Schutzbrille.

„Er schaut uns an!", stieß Fogel her vor.

„Aber er sieht uns nicht", erwiderte Luke.

Die Gestalt erwies sich als äußerst be weglich. Flink kletterte sie weiter in die Höhe, und dabei stellte sich heraus, dass sie mit einer dünnen Nabelschnur mit dem Gallertkörper verbunden blieb.

„Das ist ein Dreq-Mechaniker", er klärte Dani Queenz. „Eben habe ich diese Bezeichnung in der Übersetzung gehört."

Beinahe hätten sie den großen Koffter übersehen, der aberwitzig schnell näher kam, abrupt stoppte und inmitten des dichtesten Gewühls landete. Ein Vogel wesen stieg aus. Mit herrischen Gesten redete es auf die Arbeiter ein.

„Wir hängen uns an ihn ran!", rief Luke. „Als blinde Passagiere."

Ausgerechnet in diesem Moment streikte Fogels Gravo-Pak. Wertvolle Zeit verging, bis Luke gemeinsam mit Dani den Minister unter den Armen packte und abschleppte.

Bevor sie den Ganschkaren erreichten, schwang er sich wieder in den Koffter und startete.

„Das war’s dann wohl", bemerkte Dani. „Den holen wir nicht ein."

 

*

 

„Ohne das Problem mit deinem Flug aggregat wären wir jetzt weiter."

Sie waren bis in eine Höhe von gut hundert Metern aufgestiegen und hatten sich ein beachtliches Stück weit seitlich entfernt. Der Projektor der Fraktalen Aufriss-Glocke nahm langsam Gestalt an, wenngleich noch nicht erkennbar wurde, wie das Objekt insgesamt ausse hen würde. Unablässig näherten sich Koffter und luden ihre Fracht ab.

„Durchorganisiertes Chaos, und das vom Feinsten", bemerkte Fogel.

Die Zahl der Yong-Dreq-Kreaturen an der Baustelle wuchs, ebenso die Zahl der unbeachtet abgestellten Koffter.

„Nein", sagte Dani, als sie Lukes Blick bemerkte. „Das meinst du nicht. Das ist nicht wahr."

„Warum nicht?"

„Weil ..." Die Frau suchte vergeblich nach passenden Argumenten.

„Wir haben Probleme, Dani, wir sind nicht mehr so schnell, wie wir sein könn ten. Mit einem dieser Fahrzeuge ver größern wir unseren Aktionsradius."

„... und laufen Gefahr, schon in den nächsten Minuten entdeckt zu wer den."

„Tut mir Leid, Dani, ich habe meine Entscheidung getroffen."

„Minister?"

Ashlon Fogel zögerte. Ihm war anzu sehen, wie sehr er mit sich rang.

„Du wirst mich vielleicht nicht ver stehen, Dani, aber der Resident hat Recht."

Sie brauchten nicht lange, um ein ge eignetes Fahrzeug zu ﬁnden. Es gehörte zu einer Gruppe giftgrüner Koffter, die vor kurzem noch in unmittelbarer Nähe mehrerer Materialstapel gestanden hat ten. Mittlerweile wurde dieses Material zügig verarbeitet, und niemand achtete auf die Fahrzeuge.

„Ohnehin nimmt sich jeder den nächstbesten Koffter", stellte Demetrius Luke fest. „Niemand wird auf das Ver schwinden eines einzelnen Fahrzeugs reagieren."
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Sie hatten nur wenige Minuten ge braucht, um den Koffter in Gang zu set zen. Die Kontrollen erschienen einfach und übersichtlich, das Fahrzeug erwies sich als gut beherrschbar. Allerdings wa ren die Schwebe-Traktoren nicht für Pi loten siganesischer Größe gebaut wor den, nicht einmal für den Zugriff von Chaos-Bestien.

Dass sie trotzdem starten und sich leidlich schnell entfernen konnten, lag an der geschickten Zusammenarbeit.

„Umständlich, aber wirkungsvoll", kommentierte Ashlon Fogel. So weit nach vorne gebeugt wie nur möglich, kauerte er auf dem Sitzblock. In der Hal tung konnte er den Schubregler gerade noch erreichen.

Dani Queenz bediente die Steuerung.

Allerdings war die Sensorkugel zu groß für ihre Hände, kein Siganese hätte sie halten können. Doch gab es eine spezi elle Halterung, und darin eingefügt ließ sich die Kugel ohne nennenswerten Wi derstand in alle Richtungen drehen.

Demetrius Luke stand an erhöhter Po sition auf dem Sitzblock. Er blickte so gerade noch über den Fahrzeugrand hin weg nach vorne und gab die entspre chenden Kommandos.

Anfangs schwebte der Koffter nur im Schritttempo, Minuten später wurde er schneller und ﬂog sogar die ersten Kur ven.

„Wieder geradeaus!", dirigierte Luke.

„Gut so, die Richtung halten wir."

Nicht mehr weit vor ihnen ragten auch hier wie auf dem anderen T-Stück zehn klobige Säulen auf. Als der Koffter an Höhe gewann, schimmerte der ebenfalls goldfarbene Einﬂugschacht den Sigane sen entgegen.

Rechter Hand wimmelte es von Koff tern. Zwei der letzten großen Segmente, jedes mehrere Kilometer messend, wur den zusammengefügt.

„Etwas tiefer gehen!", bestimmte De metrius Luke. „Ich denke, wir ﬁnden Ge legenheit, nahe genug an einen Gansch karen heranzukommen."

„Wenn er bemerkt, dass der Koffter ohne Piloten ﬂiegt ..."

„Schräg unter uns, Ash! Siehst du das auch?"

Ein Pulk von acht Kofftern hatte ihren Kurs gekreuzt und ﬂog in Richtung des Säulenrunds. Niemand war an Bord der Fahrzeuge zu sehen.

„Ferngesteuert oder programmiert", fuhr Luke fort. „Also fällt unser Gefährt bestimmt nicht auf."

Ashlon Fogel schaute den unbemann ten Kofftern nach. „Wir sollten den Ganschkaren nach dem Sinn der golde nen Einﬂugschächte fragen. Die Platz verschwendung ist extrem. Ich glaube nicht, dass das nur Hangars sind."

Luke dirigierte den Koffter über die Außenkante der Station hinaus. Auf diese Weise umﬂogen sie die dicht kon zentrierten Montagetrupps und gewan nen auch von der Seite her einen opti schen Überblick.

Entlang der Längswandung wurde ebenfalls intensiv gearbeitet. So weit der Blick reichte, schwebten Koffter und Lastengleiter. Einzelne Decks nahmen hier noch Gestalt an.

Auch in der entgegengesetzten Rich tung, wenngleich zu weit entfernt, um Details erkennen zu lassen, wurde noch gearbeitet. Dort sah es so aus, als würden sperrige Aggregate montiert.

„Ganz so schnell, wie wir schon be fürchtet haben, läuft die Fertigstellung also doch nicht ab", bemerkte Fogel.

„Allerdings: Zwei oder drei Tage mehr oder weniger spielen wohl keine ent scheidende Rolle."

Schräg vor ihnen zeichneten sich silb rig hell verfärbte Strukturen ab. Gigan tische Maschinenblöcke schienen dort in die Decks integriert worden zu sein. Das war wohl der Bereich, in dem die Seg mente zusammengefügt wurden.

„Angesichts der übrigen Präzision kann die Schrägneigung der Seitenteile keine Schlamperei sein", überlegte der Minister wieder. „Dahinter steckt Ab sicht."

„Hast du einen Erklärungsversuch?"

„Ich habe keinen. Leider." Fogel schüt telte den Kopf. „Vielleicht soll das Ding einfach nur ein wenig chaotisch wirken."

Luke räusperte sich lediglich.

„Na ja", fuhr der Minister fort, „die quadratischen Öffnungen in den Seiten sind auch eher geordnet als chaotisch."

„Hangars!", sagte Luke. „Jede der Öff nungen misst knapp 850 mal 850 Meter, das habe ich schon überprüft. Wenn ich die momentan sichtbare Anzahl hoch rechne, ergibt das mindestens sechzig solche Schächte. Möglicherweise ent steht hier ein Trägerraumschiff für eine Angriffsﬂotte."

„Wo ist diese Flotte? Warum wird das Schiff erst in der Milchstraße gebaut?

Das ergibt doch wenig Sinn, Demetrius."

„Was weiß ich? Vielleicht Triebwerks probleme. Dann ist es einfacher, das Trä gerschiff vor Ort zu bauen als damit große kosmische Distanzen zu überbrü cken."

Missbilligend kniff Fogel die Brauen zusammen. „Wir sprechen von den Cha osmächten!", erinnerte er. „Meiner Mei nung nach brauchen die Chaotarchen nur mit den Fingern zu schnippen ..."

„Lass um Himmels willen die Chao tarchen aus dem Spiel!", fuhr Luke auf.

 

*

 

Überraschend hatten sie einen Bereich geringerer Schwerkraft durchquert, in dem von Yong-Dreq-Kreaturen eine Vielzahl sperriger Aggregate montiert wurde, und ﬂogen nun auf die Pulks von Plattformen und Kofftern zu, die in un überschaubarer Zahl zwischen den sil bern schimmernden Strukturen hingen.

Noch war die Außenhülle über weite Strecken hin offen.

Die Zahl der aufgefangenen Funk sprüche schnellte in die Höhe. Die Mon tagetrupps bedienten sich untereinander einer begrenzten Reichweite.

„TraiCom", sagte Dani Queenz unver mittelt. „Die Sprache nennt sich Trai-Com. Wenn ich das eben richtig verstan den habe, dann handelt es sich um das allgemeine Idiom der Terminalen Ko lonne TRAITOR."

„Terminale Kolonne", wiederholte Luke. „Bist du sicher, Dani?"

„So lautet die Übersetzung. – Warte!

Jemand redet immer noch über die Ter minale Kolonne TRAITOR."

„Die Wortwahl verheißt wenig Gutes", murmelte Fogel.

„Das sind nur noch Gesprächsfetzen.

Tut mir Leid, aber besser wird es nicht."

Dani Queenz legte die Übersetzung auf den Sender.

Störungen überlagerten die fremde Stimme. Eine zweite mischte sich ein.

Allem Anschein nach gab es zwischen den Arbeitern Unstimmigkeiten über die Endmontage eines Waffensystems.

„... volle Funktionsbereitschaft wird auf jeden Fall vor dem Eintreffen der Terminalen Kolonne TRAITOR gegeben sein."

„Wir sind Bestandteil der Terminalen Kolonne, richtig. Aber warum sollen wir auf den Heerwurm des Chaos warten?"

„... immer so vorgegangen wird."

„Ziel ist Unterwerfung dieser Galaxis."

Undeﬁnierbare Laute folgten, die das Programm nicht übersetzte. Zweifellos handelte es sich um eine Zustimmung, denn die andere Stimme fuhr fort: „Un ser Kolonnen-Fort TRAICOON 0098 steht frühzeitig als Brückenkopf zur Ver fügung. In der Nähe eines relevanten Systems.... überzeugt, dass viele einen schnellen Angriff gutheißen ..."

„Und?", fragte Demetrius Luke nach einigen Augenblicken betretenen Schweigens.

„Das war alles", sagte Dani. „Es bestä tigt die schlimmsten Befürchtungen nicht nur, es übertrifft sie wohl auch noch."

„Kolonnen-Fort TRAICOON 0098", murmelte Fogel. „Das könnte bedeuten, dass es außerdem Kolonnen-Forts mit der Bezeichnung 0001 bis 0097 gibt, wo möglich ebenfalls in der Milchstraße.

Alle gigantisch, alle unsichtbar und nicht zu orten. Wahrscheinlich in der Nähe bedeutender Systeme. Arkon, Drorah, Boscyks Stern ..."

„Ash, du musst sie nicht alle aufzäh len!", unterbrach Luke. „Wenn wir das hochrechnen, steht die Milchstraße oh nehin am Rand des Abgrunds."

„Noch etwas", sagte der Minister be deutungsschwer. „Wir dürfen die voran gestellten Nullen nicht vernachlässigen.

Das ist eine vierstellige Zahl. Schlimms tenfalls existiert sogar ein Kolonnen-Fort TRAICOON 9999."

 

*

 

Ein wenig zu ruckartig setzte der Koffter auf und rutschte noch ein kleines Stück weit über den Boden. Demetrius Luke war in dem Moment bis zum Äu ßersten angespannt, doch keiner der Ar beiter in unmittelbarer Nähe beachtete das einzelne Fahrzeug.

Nicht einmal zwanzig Meter entfernt begannen die ersten silberfarbenen Strukturen, die in vielfältigen Auswüch sen scheinbar mehrere Wandungen durchdrangen. Yong-Dreq-Kreaturen hantierten mit undeﬁnierbaren Geräten, einzelne hatten sich aus ihrer Gallert masse herausgelöst und schwebten, die pulsierenden Nabelschnüre hinter sich herziehend, in die Höhe.

Ein einziger Ganschkare leitete die Arbeit in diesem Bereich. Immer wieder griff er mit schneidend klingenden Be fehlen ein, deren Übersetzung nichts Neues erbrachte, sondern lediglich sei nen Unwillen erkennen ließ.

„Einzelne von euch werde ich ersetzen lassen ..."

Die Yong-Dreq-Kreaturen wimmelten noch hektischer durcheinander, als dies ohnehin schon der Fall gewesen war. Im mer mehr von ihnen lösten sich von ihrer übrigen Körpermasse und schwebten in die Höhe.

Der Avoide streckte beide Arme aus.

Ein Hologramm entstand wenige Meter vor ihm, ein detailreicher Schaltplan, dem sich augenblicklich eine Vielzahl von Dreq-Mechanikern zuwandte. Die ersten drangen sogar in die dreidimen sionale Wiedergabe ein, als müssten sie sich den Verlauf der Markierungen auf diese Weise einprägen.

„Bis zu meiner Rückkehr muss die Fertigstellung abgeschlossen sein!"

Der Ganschkare wandte sich dem nächsten Koffter zu. In dem Moment ruckte sein Schnabel in die Höhe. Lang sam wandte er den Kopf, schien von ei ner Seite zur anderen zu blicken.

Interessiert, erschien es Luke, obwohl die dunkle Datenbrille die Augen des Ganschkaren verdeckte.

Der Blick des Vogelwesens verweilte auf dem Koffter der Siganesen. Das mochte Zufall sein, konnte aber ebenso gut bedeuten, dass der Ganschkare miss trauisch geworden war.

Was sah er wirklich durch seine Brille?

Sie war bestimmt nicht mit Antiﬂex-Be schichtung überzogen, denn dann hätte er spontan reagiert. Nein, für ihn waren die Siganesen nach wie vor unsichtbar.

Dennoch hantierte er plötzlich an sei ner Gürtelschnalle. Ein schrilles Heulen hallte durch das Deck.

„Er hat uns entdeckt!", rief der Minis ter.

Sie waren das Risiko bewusst einge gangen. Und sie hatten sich vorher abge sprochen. Jeder wusste in dem Moment, was von seiner Reaktion abhing.

Der Koffter beschleunigte, jagte schneller werdend quer durch die Halle.

Rechts lag der Übergang zu einem aus gedehnten Maschinenpark, einer Art umlaufenden Galerie. Davor eine Viel zahl unterschiedlicher Geräte, die sich wie ein Skulpturengarten Hunderte Me ter weit hinzogen.

Zur Linken mündete eine der großen Verbindungsröhren. Der Koffter jagte darauf zu.

Nur Sekundenbruchteile bevor die Maschine mit hoher Geschwindigkeit in die Röhre eindrang, sprangen die Siga nesen ab. Das war der Moment, in dem sie Gefahr liefen, erneut entdeckt zu werden. Aber sie brauchten jetzt die Flugaggregate, um sich noch weiter zu entfernen. Im rechten Winkel strebten sie von der Röhre fort.

Hinter ihnen erklang ein dumpfes Dröhnen. Zurückblickend sah Luke fah len Glutschein aus der Röhre hervorbre chen. Der Koffter war in der nächsten Bie gung gegen die Wandung gerast und ex plodiert. Trotzdem glaubte Luke nicht, dass damit schon alle Spuren beseitigt waren. Er wusste nicht, auf was der Ganschkare aufmerksam geworden war.

Durch ein Gewirr von Korridoren, Schächten und leer stehenden dreiecki gen Räumen ﬂohen die Siganesen weiter.

Sie registrierten eine gewisse Symmetrie in der Anordnung, achteten aber nicht darauf. Bedrohlicher war, dass Fogels Gravo-Pak sie erneut zur Reduzierung des Tempos zwang.

Arbeitsgruppen tauchten auf und ﬁe len zurück. Luke verwarf seine Überle gung sofort wieder, sich unter die Yong-Dreq-Kreaturen zu mischen. Solange deﬁnitiv kein Verfolger zu erkennen war, hätte dies erneut ein Spiel mit dem Feuer bedeutet.

Weitergekommen sind wir nicht, resü mierte er, und Perry Rhodan hat keine Ahnung, wie nah die Bedrohung tatsäch lich ist.

Dani Queenz stieß einen warnenden Ruf aus.

Aus einem sich öffnenden Wandab schnitt, höchstens fünfzig Meter voraus, brachen humanoide Gestalten hervor.

Sie waren groß, größer als Menschen, er kannte Luke intuitiv, aber sie sahen nicht so aus. Eher wie aufrecht gehende Schlangen. Aus einem behaarten Schä del glotzte dieses Schlangengesicht.

Demetrius Luke war kein Mann, der Vorurteile pﬂegte. Nicht das Aussehen eines Intelligenzwesens zählte für ihn, sondern dessen ethische Einstellung.

Aber dieser nach vorne gewölbte, spitz zulaufende Schädel rührte an seine Ur instinkte. Er empfand die Gesichter als lauernd, die breitschultrigen, jedoch in den Hüften extrem schmalen Gestalten als bedrohlich. Ihre schwere Bewaffnung war ohnehin eindeutig. Für die schlan ken Körper wirkten diese Strahlwaffen viel zu groß und zu klobig. Dazu die mar tialische Körperpanzerung. Gegen Im pulsschüsse oder Desintegratoren boten die groben Platten ohnehin keinen Schutz, es sei denn, energetische Schirm felder waren in das Material integriert.

„Zurück!" Luke warf sich herum, er griff im Laufen Danis Arm und zog sie mit sich. Ashlon hastete schwer atmend neben ihm her.

Die Schlangenwesen folgten ihnen.

Ein abzweigender Korridor, im An schluss eine kleine Halle, kahl, ohne In ventar. Lukes Blick huschte über die Wände. Falls es hier Anschlussschächte einer Klimaanlage oder leicht zugängli che Versorgungsleitungen gab, konnte er sie zumindest auf Anhieb nicht entde cken.

Ashlon und Dani waren weitergelau fen, während er sich umgewandt hatte.

Luke sah die ersten Verfolger den Raum betreten und aktivierte sein Flugaggre gat. Nahezu gleichzeitig hob einer der Reptiloiden die Waffe und feuerte. Der Energiestrahl verfehlte Luke, weil er ebenso schnell und instinktiv reagierte und sich fallen ließ. Federnd kam er auf und hetzte weiter.

Die Verfolger waren also nicht zufällig erschienen. Damit war Luke klar, dass die Gegenseite nun ihre schwachen An zugemissionen kannte. Möglicherweise dienten die seitlich an den Schlangen köpfen befestigten schmalen Gestelle der Ortung.

Sie ﬂohen zurück in den weitläuﬁgen Baustellenbereich, den sie vorhin pas siert hatten. Dani und Ashlon ver schwanden soeben hinter einer Wand scheibe.

„Alle Anzugaggregate abschalten!", rief Luke über Helmfunk. „Sofort! Die Deﬂektoren ebenfalls!"

Er war mehrere Meter zurückgefallen.

Noch einmal regelte er sein Gravo-Pak hoch und machte einen Satz vorwärts, als hätte er geahnt, was hinter ihm ge schah. Ein zweiter Schuss schlug in den Boden ein, wo er eben noch gestanden hatte.

Ein kurzer Korrekturschub; die Trennwand entzog Luke dem direkten Blick der Verfolger. Zugleich nahm er alle Energie weg. Der Boden kam rasch näher. Angespannt erwartete er den Auf prall, federte durch, riss die Arme schüt zend hoch und rollte sich ab. Erkennen konnte er in dem Moment herzlich we nig.

Im Aufspringen öffnete er den Helm und schob die Folie in den Nackenwulst des Anzugs zurück.

„Luke! Hier!" Eine dünne Stimme hallte ihm entgegen.

Er brauchte nur wenige Sekunden, um sich zu orientieren, dann rannte er mit weit ausgreifenden Sätzen Dani entge gen. Gemeinsam mit dem Minister hatte sie zwischen undeﬁnierbaren Material stapeln vorübergehend Deckung gefun den. Nur wenige Meter entfernt arbeite ten Yong-Dreq-Kreaturen. Es war laut genug, dass nicht einmal Mikrofonfelder das Flüstern der Siganesen hätten auf fangen können. Und die Wärme im Bau stellenbereich überlagerte zweifellos ihre Spuren im Infrarotbereich.

Aus der Deckung heraus beobachteten die Siganesen ihre Verfolger. Zehn Schlangenwesen waren es. Zwei sicher ten den Durchgang, die übrigen machten sich daran, ihre plumpen Waffen im An schlag, die Baustelle zu durchkämmen.

Jeden Koffter nahmen sie in Augen schein. Mit stabförmigen Geräten such ten sie die Aggregate und alles andere ab.

Die Siganesen konnten sich ausrech nen, dass sie in ihrem Versteck nicht allzu lange sicher sein würden.

„Sie suchen nach unseren Anzugemis sionen. Ich glaube nicht, dass sie über unsere Größe Bescheid wissen." Luke wischte den Schweiß aus seinem Ge sicht. „Wir verschwinden so schnell wie möglich. Kein Koffter, nichts, was uns verraten könnte. Ab sofort sind wir nur noch zehn Zentimeter große Objekte in der Betriebsamkeit der Baustelle; klei ner als die Yong Dreq und kleiner als die Chaos-Bestien."

 

*

 

Mit letzter Kraft hatte Zon Facter sich in seine Wohnung geschleppt. Auf keinen Fall hatte er im Hangar sterben wollen, als wäre er nur ein von den Assassinen niedergestreckter Delinquent. Er hatte gerade noch die Tür hinter sich zufallen hören, dann waren ihm die Sinne ge schwunden. Zon Facter war ins Nichts gestürzt.

Irgendwann schreckte ihn ein glü hendes Pochen unter der Schädeldecke auf.

Er brauchte geraume Zeit, um sich sei ner Existenz wieder bewusst zu werden, und noch länger, sich zu erinnern, was geschehen war: Terra und der unvoll ständig ausgeführte Mordauftrag und das erste Mal, dass Assassinen nicht zu rückgekehrt waren. Zwangsläuﬁg der Rapport beim Dualen Kapitän. Er hatte befürchtet, sterben zu müssen, aber der Herr brauchte die Mikro-Bestien noch.

Allerdings hatte Val Rabozo den Befehl an sich gerissen.

Seltsamerweise interessierte das Zon Facter kaum. In seinem Zustand hätte er die Bestien ohnehin nicht unter Kon trolle halten können.

Mühsam richtete er sich auf. Schon das kostete ihn enorme Anstrengung.

Seine Haut war mit klebrigem Schweiß überzogen.

Grollend riss er die Handlungsarme hoch. Der Schmerz war kaum noch aus zuhalten. Zon Facter verkrallte die Fin ger um den Schädelkamm und torkelte in den Hygieneraum.

Ein dunkel verfärbtes, verzerrtes Ge sicht starrte ihm von den Spiegelﬂächen entgegen. Zon Facter hatte sich selbst fast nicht erkannt. Mit zitternden Fin gern wühlte er nach einem starken Me dikament. Er schaffte es nicht, die Pa ckung zu öffnen, und dann zersplitterte die Ampulle unter seinem Griff. Blasen werfend verdampfte ein Großteil des Se rums auf dem Boden.

Es war ohnehin zu spät. Vor seinen Augen wogte Düsternis. Er starb. Das also war der Tod. Zon Facter wusste nicht, wie er sich den Vorgang vorgestellt hatte. Sterben ... so ähnlich wie das In vitro-Wachstum, an das er keine Erinne rung hatte.

Wirklich nicht?

Eine sterile Umgebung, nur ver schwommen zu erkennen. Die dumpfen Geräusche lebenserhaltender Apparatu ren. Zu beiden Seiten andere wie er, ge fangen in engen Behältern, vorerst nur pulsierende Gewebeklumpen mit schwach ausgeprägten Gliedmaßen und kuppelförmigem Schädel. Alles noch weich und unglaublich verletzlich.

Unvermittelt ein greller Schmerz. Et was drang in seinen Schädel ein, setzte sich fest, beherrschte ihn ...

Seit seiner Rückkehr von Terra spürte er diesen Schmerz. Zon Facter lag plötz lich ruhig, nur seine Hände verkrampf ten sich noch um den Schädelkamm.

In ihm tobte die Kralle des Laboraten, jenes winzige Implantat, das während des Invitro-Wachstums eingesetzt wurde und die Loyalität jeder Mikro-Bestie gewährleistete. Kein Träger der Kralle nahm ihre Anwesenheit über haupt wahr.

Zon Facter jedoch spürte sie! Und er war sich mit einem Mal sicher, dass die Kralle des Laboraten ihre Funktion ein stellte.

Keuchend lauschte er in sich hinein.

Die Kralle starb ab, es konnte gar nicht anders sein. Diese Schmerzen, die schlimmer waren als der Tod, bedeuteten ein untrügliches Anzeichen dafür.

Er musste den Vorgang melden, war verpﬂichtet, die Diener des Dualen Kapi täns über seinen Zustand zu informieren.

Die Mor’Daer würden ihn aus Gründen der Sicherheit auslöschen. Alles andere hätte ein Sicherheitsrisiko bedeutet.

Instinktiv verhärtete Zon Facter sei nen Körper. Sollten sie doch versuchen, ihn zu töten – er fürchtete die Soldaten nicht. Er würde ihnen einen Kampf lie fern, der einer Mikro-Bestie würdig war.

Viele Mor’Daer würden mit ihm sterben.

Diese Gedanken erfüllten Zon Facter mit Genugtuung.

Der Schmerz war noch da. In diesen Minuten, da er wusste, wovon er ausge löst wurde, konnte Zon Facter ihn leich ter ertragen. Er ertappte sich sogar da bei, dass er in Gedanken gegen den Ein ﬂuss der Kralle ankämpfte.

Vielleicht hatte das Implantat auf den Streifschuss reagiert und auf die Hitze der Explosionen. Zon Facter war nie vorher während eines Einsatzes verwun det worden. Er dachte an das geronnene Körpereiweiß – schon der Schock eines solchen Strahltreffers war für andere Kreaturen tödlich.

Hatte die Kralle des Laboraten vor al lem unter diesem Schock gelitten?

Er musste den Vorgang melden. Aber er würde es nicht tun. Das wurde ihm plötzlich deutlich. Zu weit fortgeschrit ten war seine Loslösung von der Kon trolle durch die Klaue schon, vielleicht weil er zu lange ohne Bewusstsein gewe sen war.

Er ... fühlte sich anders. Seine Gedan ken ... schweiften plötzlich in Richtun gen, an die er zuvor nie gedacht hätte.

Und dann begriff er: Er war frei. Noch nicht völlig, aber die Kralle des Laboraten würde komplett absterben. Schon jetzt verlor seine Loya lität gegenüber den Chaosmächten ra pide an Substanz.

Es gab nur einen, dem er verpﬂichtet war: sich selbst.

Zon Facter schleppte sich in den Wohnraum zurück. Zum ersten Mal glaubte er, hinter jeder seiner Bewegun gen den eigenen Willen wahrzunehmen.

Er zählte erst annähernd tausend Peri oden. Sein Leben war keineswegs schon zu Ende, es begann jetzt erst.

Zon Facter lauschte in sich hinein.

Sehr viel Zeit hatte er in der Abhängig keit vergeudet, nun konnte er es kaum noch erwarten, dass die Kralle abstarb.

Sobald der Schmerz endete, war es so weit.

Nach einer Weile schlief der Assassine ein.

Ein Alarmsignal schreckte ihn auf.

Zon Facter und die Assassinen, die mit ihm im Einsatz gewesen waren, wurden ein zweites Mal vor den Dualen Kapitän zitiert. Das war ein Vorgang ohne Bei spiel.

Warum?

Wusste der Kapitän vom Absterben der Kralle? Waren auch die anderen da von betroffen? Doch wenn er zögerte, würden die Mor’Daer kommen und ihn holen.

Zon Facter folgte dem Ruf. Allerdings war er bereit, um sein Leben zu kämpfen.

 

*

 

Der Weg durch die Baustelle war ein Spießrutenlaufen gewesen. Mehrmals waren ihnen die schlangenköpﬁgen Mor’Daer plötzlich sehr nahe gekom men, doch immer wieder hatte es für die Siganesen einen neuen Fluchtweg gege ben. Obwohl einige Dreq-Mechaniker auf sie aufmerksam geworden waren.

Mit Schaudern erinnerte Demetrius Luke sich an den Moment, als eine der Amöben Dani angegriffen hatte. Winzige klebrige Fäden hatte die Gallerte ausge stoßen, mit verblüffender Kraft und Zielsicherheit.

Diese Zellen hatten zum Glück nur Danis Schutzanzug getroffen, aber sie waren sofort unglaublich hart geworden und hatten sich nicht mehr ablösen las sen. Das war erst Stunden später gelun gen, in der schützenden Enge eines Lüf tungsschachts. Und selbst da hätte Luke fast noch den Strahler einsetzen müssen.

Ashlon Fogels Feststellung klang in ihm nach: „Das ist eine Art von Nessel fäden, Dani. Wahrscheinlich giftig. Du kannst von Glück sagen, dass du noch lebst. Wir alle hatten Glück."

Eine Zeit lang waren sie in dem Sys tem der Lüftungsschächte geblieben und hatten sich bis zu einer Filterstation vor angearbeitet. Danach war ihnen keine andere Wahl geblieben, als die Schächte wieder zu verlassen, zumal die Zeit mit Riesenschritten davonlief. Mit jeder Stunde rückte die Vollendung des Ko lonnen-Forts TRAICOON 0098 näher und wohl auch das Ende der Machtver hältnisse in der Milchstraße, wie sie sich bislang darstellten.

Immerhin schien den Mächten des Chaos am Weiterbestand der galakti schen Zivilisationen zu liegen. Andern falls hätten sie nicht ihre Assassinen ge schickt, sondern sofort die Terminale Kolonne TRAITOR, um alles in Schutt und Asche zu legen.

 

*

 

Zon Facter verkrampfte sich. Der Blick des Ganschkaren-Kopfs schien ihn zu sezieren.

Erkannte der Duale Kapitän, wie es um ihn stand? Die Ungewissheit und die ser zweite Rapport bedeuteten für Facter eine höchst erschreckende Erfahrung.

Noch war die Kralle des Laboraten nicht abgestorben. In unregelmäßigen Abständen machte sie sich auch weiter hin mit unerträglichen Schmerzen be merkbar, die ihren Todeskampf begleite ten. Zon Facter fürchtete, sich allein schon dadurch zu verraten. Vor allem konnten ihn die unglaublichen geistigen Kräfte des zweigeteilten Kapitäns jeder zeit entlarven.

Dann werde ich kämpfen!, dröhnte es in Zon Facters Gedanken.

Neben ihm wartete Val Rabozo. Seine Blicke waren voll Verachtung. Er ver stand nicht, weshalb Zon Facter einem Entscheidungskampf zwischen ihnen auswich.

„Es ist mir egal, wer von euch die Füh rung übernommen hat." Verachtung und Zynismus schwangen in der Stimme des Dualen Kapitäns mit. „Ich werde ohne hin alle Assassinen des letzten Einsatzes zur Rechenschaft ziehen."

Schweigen. Keiner von ihnen wagte zu fragen, was geschehen war.

Auch der Ganschkaren-Kopf wandte sich ihnen zu. „Die Assassinen des Chaos sind unfähig geworden", fuhr er fort. „Sie haben an Bord ihrer Dunkelkapseln ungebetene Besucher nach TRAICOON 0098 eingeschleppt. Ganschkaren und Mor’Daer haben mittlerweile Hinweise auf Eindringlinge von extrem kleiner Statur entdeckt."

Jedes Wort war ein Todesurteil. Aus den Augenwinkeln heraus registrierte Zon Facter, dass sein ehemaliger Stell vertreter unruhig wurde.

„Die Fremden müssen gefasst werden!

Ich gebe den Mikro-Bestien die Gelegen heit, sich an der Jagd zu beteiligen, ob wohl sie bisher in vollem Umfang ver sagt haben. Schafft eure Fehler aus der Welt, und das schnell! Aber sollte auch nur einer von euch es wagen, einen noch so kleinen Bereich des Kolonnen-Forts in Schutt und Asche zu legen, dann werde ich jeden von euch dafür auslö schen. Der Tod wird nicht leicht werden.

Das verspreche ich."

Urplötzlich war die Unruhe in ihm.

Ein Gefühl entsetzlicher Qual ergriff von Zon Facter Besitz. Wie ihm erging es auch den anderen. Er hörte die Ersten ihr Entsetzen hinausbrüllen, während er sich selbst kaum noch auf den Beinen halten konnte.

Sekunden erst, aber schon wünschte er sein Ende herbei. Nur damit diese un sägliche Qual aufhörte.

Sie war in ihm.

Sie konnte ihn jederzeit töten.

Zon Facter sackte in sich zusammen.

Er nahm nicht mehr wahr, dass der Duale Kapitän sich umwandte und ging.

 

*

 

Das Kolonnen-Fort war ein Irrgarten.

Für Siganesen ohnehin. Sie mussten in den Hangar zurück, in dem sie angekom men waren. Weil die Raumkapseln der Bestien momentan wohl die einzige Möglichkeit boten, nach Terra zurückzu kehren oder wenigstens einen Hyper funkspruch abzusetzen.

Ungefähr kannten sie die Richtung, in die sie sich wenden mussten.

Mehrmals wurden sie von den Schlan genköpﬁgen entdeckt und gejagt.

Aber sie schafften es immer wieder, durch Schlupﬂöcher zu entkommen, in die ihnen die Mor’Daer nicht folgen konnten.

Bedrohlich wurde es allerdings, als überraschend zwei Bestien angriffen.

Nur dem Umstand, dass die vierarmigen Kolosse Sekunden zu zeitig losgestürmt waren, verdankten die Siganesen ihr Überleben.

Der nächste Schock war, dass sie ihr Basislager nicht mehr betreten konnten.

Nicht etwa, weil entdeckt worden wäre, wo sie sich vorübergehend aufgehalten hatten, sondern weil das Druckröhren system fertig gestellt worden war.

Wasser hatten sie nicht mehr gefun den, und die wenigen Konzentratriegel, über die sie verfügt hatten, waren längst aufgegessen. Ohne Nahrung würde ihre Leistungsfähigkeit schnell nachlassen.

Vor allem der Flüssigkeitsverlust mach te sich bereits bemerkbar.

„Bei den Häusern der Bestien scheint alles ruhig zu sein", bemerkte Demetrius Luke wie beiläuﬁg.

„Sie beteiligen sich an der Jagd auf uns."

„Also ist das die gute Gelegenheit, uns mit Wasser und Nahrung zu versorgen."

Dani Queenz starrte Luke entgeistert an. „Nein", sagte sie bebend. „Das meinst du nicht ernst. Das werden wir nicht riskieren."

„Ich gehe allein, wenn euch das zu ge fährlich erscheint."

„Wir ﬁnden anderswo Wasser, Luke.

Wie schon einmal."

„Zwei Tage ist das her. – Ash?"

Der Minister zuckte schwach mit den Schultern. „Wenn du es versuchen willst, ich werde dich nicht daran hindern.

Wenn jemand von uns eine Chance hat, dann du."

Luke nickte knapp. „Aber wir brau chen einen neuen Unterschlupf. Ir gendwo hier. In der Nähe der Bestien werden uns die Verfolger noch am we nigsten vermuten."

Farbveränderungen am Boden sta chen Luke wenig später ins Auge. Wie verklebter Abrieb wirkten sie, und sie führten zu einer gut einen Meter messenden segmentierten Platte knapp über dem Bodenniveau.

„Was liegt dahinter?", fragte Dani.

„Versorgungseinrichtungen", vermu tete Luke. „Was sonst?"

Er unterzog das Wandsegment einer hastigen Untersuchung. Immerhin be fanden sie sich näher an den Behausun gen der Assassinen als zuvor. Deshalb hatte er vor einigen Tagen in diesem Be reich auch noch nicht nach einem Unter schlupf gesucht. Selbst jetzt mussten sie jede Sekunde mit Entdeckung rechnen.

Erst recht, sobald sie die Deﬂektoren ak tivierten.

„Öffnung über Berührungssensoren. Vermutlich."

Mit der Schulter warf Luke sich gegen die Wand. Ein kaum wahrnehmbares Summen erklang, dann schob sich ein dreißig mal dreißig Zentimeter messendes Segment zur Seite.

Die Siganesen blickten auf eine tiefe Höhlung. Im Hintergrund ragten doppelt mannsgroße Anschlüsse aus der Wand, die momentan durch Stahlaufsätze gesi chert waren. Daneben steckten ebenso dicke Röhren.

Nachdenklich kaute Ashlon Fogel auf seiner Unterlippe. „Ein Stecksystem", sagte er, „einfach, aber wirkungsvoll und wartungsfrei. Ich nehme an, für die Ver sorgung der Kapseln."

Sie kletterten nach innen. Der zur Ver fügung stehende Platz war ausreichend.

„Das ist zwar nicht das beste Haus am Ort", bemerkte Fogel, „und noch dazu ohne Hinterausgang ..." Die Anspielung war unüberhörbar.

„Unter gewissen Umständen muss man auch bereit sein, Kompromisse zu machen", parierte Demetrius Luke. „Bei den Bestien bleibt noch immer alles ru hig. Ich gehe."

Hatte er erwartet, dass Dani oder Ash lon ihn doch begleiten würden, so wurde er enttäuscht.

„Pass auf dich auf", sagte die Frau nur, dann stand Luke allein vor der wieder geschlossenen Klappe.

 

*

 

Die erneute Konfrontation mit dem Dualen Kapitän schien Zon Facter end gültig die Kraft aus dem Leib gesogen zu haben. Das war ein Umstand, den sogar Val Rabozo akzeptierte. Als neuer An führer der Mikro-Bestien bestand er nicht darauf, dass Facter ihn begleitete.

Er war vielmehr froh darüber, den Kon kurrenten auf einfache Weise loszuwer den, ohne Widerstand und Zweikampf, in dem Facter womöglich noch gefährli che Tricks bereithielt. Für ihn war der ehemalige Anführer ohnehin schon so gut wie tot.

Nur Zon Facter selbst wusste, was wirklich mit ihm vorging. Die Kralle des Laboraten lag im Todeskampf, und so widerstandsfähig sein Metabolismus auch sein mochte, die von der verenden den Kralle freigesetzten toxischen Stoffe konnten sogar einen Assassinen des Chaos töten.

Wie erstarrt, auf der Schwelle zwi schen Tod und Leben, lag Zon Facter über einen Tag unbeweglich in seiner Wohnung.

Als er es endlich schaffte, wenigstens die Laufarme wieder zu bewegen, war das Warten vorbei. Die in sein Gehirn implantierte Kralle existierte nicht mehr.

Zum ersten Mal fühlte Zon Facter sich frei. Sein Leben lang war er nichts ande res gewesen als eine Marionette, sogar seine Zeugung war im Labor gesteuert und kontrolliert worden.

Der Schock schlug Augenblicke später über ihm zusammen. Hass loderte in ihm auf wie ein nicht mehr zu löschendes Feuer. Hass auf den Dualen Kapitän, der über allem stand und Abweichungen nicht duldete, Hass auch auf die Mor’Daer, die Soldaten des Forts, über haupt auf die gesamte Terminale Ko lonne TRAITOR. Das hatte bislang sein Dasein bestimmt, hatte ihn in eine Rich tung gedrängt, die ihm stets verhei ßungsvoll erschienen war, doch alles war Lüge. Niemand hatte ihn je nach seinem eigenen Willen gefragt; er war unter drückt worden, des eigenen Ichs beraubt.

Zon Facter rannte mit dem Schädel voran gegen die nächste Wand. Mit schrillem Kreischen riss der Stahl. Fac ters Fäuste droschen zudem Löcher hin ein. Nichts hinderte ihn mehr daran, seine Kräfte so einzusetzen, wie er es für richtig hielt.

War da nicht ein Schatten?

Er wirbelte herum, starrte mit glasi gem Blick auf das große Fenster, das den Blick in die Weite des Hangars erlaubte.

Aber da war nichts. Keiner der Assassi nen war von der Jagd nach den Fremden zurückgekehrt.

Zon Facter streckte sich und drosch die Fäuste zusammen.

Erneut registrierte er den Schatten.

Eine winzige Gestalt stand vor dem Haus. Sie wirkte humanoid, fast wie ein Dreq-Mechaniker, nur deutlich kleiner.

Facter veränderte seine Sehschärfe. In dem Moment war es, als stünde er diesem Wesen unmittelbar gegenüber. Kein Dreq-Mechaniker, durchzuckte ihn die Erkenntnis, sondern ein Terraner. Ein Terraner, der gerade mal halb so groß ist wie ein Assassine des Chaos.

Gleich darauf war die Gestalt ver schwunden. Zon Facter sah sie auch nicht mehr, als er mit einem einzigen schnellen Satz zum Fenster sprang.

Er entsann sich jedoch der Auﬂistung der Delinquenten, jener Regierungschefs und ihrer Delegationen, die in der Sola ren Residenz versammelt gewesen waren.

Dieser kleine Terraner eben konnte nur ein Siganese gewesen sein, der Angehö rige eines zahlenmäßig unbedeutenden, von den Terranern abstammenden um weltangepassten Volkes. Er kannte den Bericht der Dunklen Ermittler.

Aber ein Siganese im Hangar? Das war nichts anderes als eine Halluzination.

Kein Wunder nach dem Schock, den das Absterben der Kralle in ihm ausgelöst hatte.

Langsam kehrte seine kühle Überle gung zurück. Er hatte keine Wahnvor stellung; die Vorwürfe des Dualen Kapi täns hallten in ihm nach. Zon Facter fragte sich, ob die Assassinen in einer der Dunkelkapseln tatsächlich Siganesen nach TRAICOON 0098 eingeschleppt hatten.

 

EPILOG

 

„Ich bedauere, aber auch für einen Perry Rhodan sind die Sicherheitsvor schriften nicht außer Kraft gesetzt." Der Wachmann hielt den entsicherten Im pulsstrahler in der Armbeuge. Seine Haltung verriet, dass er nicht zögern würde, die Waffe einzusetzen.

Perry Rhodan identiﬁzierte sich in der üblichen Prozedur. Höchste Sicherheits stufe. Dann erst durfte er Malcolm S.

Daellian folgen.

„Ich wünsche einen angenehmen Auf enthalt im Zwiebus-Krater, Perry", sagte der Wachmann.

Der Terranische Resident nickte nur knapp. Vor ihnen lag der erste der fünf neu geschaffenen Montageplätze unter dem schwarzen Himmel von Luna. Das 3600 Meter durchmessende Areal war mit der RICHARD BURTON belegt, nur wirkte sie im Moment noch wie ein Wrack, nicht wie das stolze Schiff, das für die geplante Expedition nach Han gay betriebsfertig gemacht wurde.

„In den technischen Detaillösungen sind wir noch nicht sonderlich weit ge kommen", stellte Daellian fest. „Der Zeitpunkt unserer Expedition steht wei terhin in den Sternen."

Rhodan schwieg. Wegen der RICHARD BURTON waren sie nicht hier.

Ein kleiner Gleiter brachte sie zu den anderen Montageplätzen außerhalb des Kraters. Mit jeweils 8000 Metern Durch messer waren sie wahrhaft Ehrfurcht ge bietend. Ebenso wie die hier unter völli ger Abschottung entstehenden Objekte.

Sie durchstießen alle Sperren, und mit einem Mal wuchsen die Plattformen wie gewaltige stählerne Gebirge vor ihnen auf.

Eine Wiedergeburt der DINO-Tender – das war der Eindruck, den fast jeder mit dem Projekt Betraute spontan geäußert hatte. Nur erreichten diese Plattformen einen Durchmesser von sechs Kilometern und waren 1400 Meter dick. Und die angeﬂanschten Kugelzellen wirkten selbst auf den zweiten Blick noch wie modiﬁzierte ENTDECKER mit 1800 Metern Äquatorialdurchmesser.

„Die LORETTA-Tender 25, 26, 29 und 40", sagte Malcolm S. Daellian wie beiläuﬁg und nicht im Mindesten von ihrer Größe beeindruckt. „Sie sind bereits zum größten Teil fertig gestellt."

„Wir werden die LORETTAS schnel ler einsetzen müssen, als alle Beteiligten glauben", sagte Perry Rhodan. „Ich hoffe, dass meine persönliche Inspek tion für die nötige Motivation sorgt. Wir müssen arbeiten bis zum Umfallen – oder es wird bald nichts mehr zu tun ge ben."

Das sagte er nicht nur so, das meinte er auch so.

Daellian schwebte neben ihm, wäh rend sich der Terraner im Laufschritt den Tendern der TERRANOVA-Flotte näherte.

 

ENDE
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